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medien pädagogi scher Perspektive über haupt er reicht werden können. Wichtig 
scheint mit Blick auf diese Eltern, sie in einem ersten Schritt für das Thema 
zu sensibilisie ren, um ihnen daran an knüpfend Hand lungs möglich keiten aufzu
zeigen, die sie auch auf ihren (mitunter problembelas teten) Alltag über tragen 
können. Da das Interesse und Informa tions bedürfnis sehr gering ist und die 
Eltern von sich aus nicht nach Informa tionen suchen, bedarf es hier kom mu
nikativer Maßnahmen und An gebote, die an den Medien nut zungs gewohn heiten 
und präferenzen der Eltern ansetzen. Breiten wirksame Kino oder TVSpots, 
wie sie auch schon zu jugendschutz relevanten Themen er stellt wurden, können 
die Auf merksam keit für das Thema Medien erziehung erhöhen. Die Heraus
forde rung besteht hier darin, die pauschal negative Sicht weise auf medien
bezogene Risiken nicht zu ver stärken, da diese sich nicht als förder lich für 
eine ge lingende Medien erziehung erweist.

Elternbriefe, die Eltern in regelmäßigen Ab ständen über ent wick lungs
relevante Themen informie ren, stellen eine weitere Möglich keit dar, um ins
besondere Familien mit jüngeren Kindern zu er reichen, die auch für die Ver
mitt lung von Informa tionen zu medien erzieheri schen Themen ver stärkt ge nutzt 
werden sollten.193 Gerade für Eltern, die wenig auf merksam für medien erzieheri
sche Belange sind, wäre das Einspeisen derarti ger Themen in bereits be stehende 
kommunikative Strukturen der Elternansprache u. U. ge eigneter als neue For
mate, mit denen diese Eltern bisher gar nicht ver traut sind.

Mit Blick auf diejenigen Eltern, die sich allgemein für er zieheri sche Fragen 
oder für das Thema Medien erziehung interessie ren und auch von sich aus nach 
Informa tionen suchen, lassen sich andere Informa tions strategien ver folgen, die 
neben Push auch Pullmedien einsetzen.194 An gesprochen sind hier An gebote, 
die allgemeine Informa tionen zu medien erziehungs relevanten Themen (z. B. 
Informa tionen zu neuen An gebots formen und damit ver bundenen Chancen und 
Risiken) sowie – mit Blick auf die Eltern des Musters Individuell unter stützen – 
Anregun gen und Empfeh lungen zur weiteren Unter stüt zung ihrer Kinder im 
Umgang mit Medien bereit stellen. Allerdings sind bei der Konzep tion und 
Umset zung von Onlineangeboten immer auch die Such und Selek tions strate
gien der Eltern mit zu be rücksichti gen. Manche Eltern haben be stimmte Such

193 Die Elternbriefe lassen sich u. a. dahin gehend unter scheiden, wie sie von den Eltern bezogen werden 
können. Einige An gebote sind online ab rufbar bzw. be stell bar, während andere den Eltern nach der 
Geburt des Kindes automatisch zu gestellt werden (siehe Elternbriefe der Stadt München: http://www.
muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Sozialreferat / Jugendamt / BeratungsstellenundElternbriefe/
Elternbriefe. html). In einigen An geboten werden bereits Medien als Thema auf gegriffen, z. T. nach ver
schiedenen Medien schwerpunkten in unter schied lichen Ent wick lungs phasen ge gliedert.

194 Bei PushMedien ver läuft die Kommunika tion vom Sender zum Empfänger (z. B. Fernsehen, Zeitun gen, 
Zeitschriften, Elternbriefe), während bei PullMedien (z. B. Internet) die Nutzenden be stimmte An gebote 
abrufen. Letztere setzten insofern ein themati sches Interesse und eine Informa tions bereit schaft auf Seiten 
der Nutzer voraus, während über PushMedien mitunter auch diejenigen er reicht werden können, die von 
sich aus nicht nach Informa tionen suchen (vgl. Burk hardt 2001, Aufenanger 2001).
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routinen, die sie auch auf das Thema ‚Kinder und Medien‘ über tragen. Eine 
Mutter er wähnte beispiels weise, dass sie immer zuerst bei Wikipedia nach lese. 
Onlinecommunitys oder Soziale Netz werk dienste stellen weitere Möglich keiten 
dar, um Eltern zu er reichen, sie auf andere weiter führende An gebote hinzu
weisen und unter einander ins Gespräch zu bringen. Auf grund ihrer Ver weis
struktur sollten SocialMediaAngebote immer in ein umfassen des Kommunika
tions konzept ein gebettet sein. Dabei ist zu ver meiden, dass die Nutzenden von 
Onlinecommunitys permanent und von allen Seiten mit Informa tionen zum 
Thema Medien erziehung konfrontiert werden. Andernfalls besteht das Risiko, 
dass Eltern sich ent weder unter Druck gesetzt oder be lästigt fühlen und sich 
ab wenden.

Eine weitere Heraus forde rung stellen diejenigen Eltern dar, die zwar einen 
hohen Informa tions bedarf haben, deren Interesse sich subjektiv jedoch primär 
auf Informa tionen richtet, die ihre (eher kritische) Haltung gegen über Medien 
be stäti gen (vgl. Muster Normgeleitet reglementie ren). Diese Eltern müssten 
weniger für das Thema Medien erziehung im Allgemeinen, sondern für andere 
Sicht weisen und Positionen sensibilisiert und über Prozesse kind licher Medien
aneig nung informiert werden, was am ehesten mit PushMedien, aber durch aus 
auch über PullMedien ge lingen kann, sofern diese nicht völlig konträr zu ihrer 
Sicht weise stehen bzw. sie an ihrem Standpunkt abholen und davon aus gehend 
differenzierte Informa tionen ver mitteln.

Die skizzierten Möglich keiten ver deut lichen zum einen, dass nicht alle 
Eltern mit denselben Botschaften über dieselben Kommunika tions kanäle er
reich bar sind. Vielmehr ist von einer heterogenen Eltern schaft auszu gehen, für 
die unter Berücksichti gung des jeweili gen Informa tions interesses, des Informa
tions verhaltens und der kommunikativen Absicht, mithin des medien erzieheri
schen Anspruches, adäquate Kommunika tions strategien zu konzipie ren sind. 
Zum anderen stellen Informa tions angebote ein Element im Rahmen der medien
erzieheri schen Elternbil dung dar, die in jedem Fall um weitere strukturelle 
An gebote ergänzt bzw. in ein umfassende res Gesamt konzept der Elternbil dung 
ein gebettet werden müssen (siehe hierzu aus führ lich Burk hardt 2001). Welche 
Voraus setzungen darüber hinaus eine ge lingende Medien erziehung be günsti gen, 
wird ab schließend in Kapitel 7 auf gezeigt.
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7 Medien erziehung zwischen  
Anspruch und Alltags bewälti gung.  
Zusammen führung und Fazit

Ulrike Wagner, Christa Gebel, Claudia Lampert

Medien erziehung in der Familie ist für Eltern zwar seit jeher eine an spruchs
volle Aufgabe, in den letzten Jahren sind die Anforde rungen jedoch in mehr
facher Hinsicht weiter an gewachsen. Zum einen ist ein gesell schaft licher Trend 
zu ver zeichnen, der den Eltern immer mehr Ver antwor tung für Erziehung und 
Wohler gehen ihrer Kinder auf bürdet (vgl. Oelkers/Lange 2012). Zum anderen 
wird die Medien welt immer komplexer: Konvergenzphänomene und Multifunk
tio nali tät der Medien, Kommerzialisie rung medialer An gebote, Individualisie
rung der Medien nutzung und Zunahme mobiler Nutzungs möglich keiten er
schwe ren Eltern den Über blick. Risiken und Chancen der medialen Offerten 
für die eigenen Kinder fundiert einzu schätzen, Kindern Chancen alters ange
messen zu eröffnen und die Risiken zu mindern, ihnen Orientie rung zu geben 
und sie, wo nötig, unter stützend zu be gleiten, er fordert nicht wenig an Ausein
ander setzung auch mit solchen Geräten, An geboten und Nutzungs optionen, die 
zu ver wenden Eltern mitunter eher fernliegt. Gleichzeitig durch dringen Medien 
immer mehr Bereiche der Alltags gestal tung und bewälti gung, eröffnen auch 
innerfamiliär neue Inter aktions möglich keiten (vgl. Theunert/Lange 2012), so 
dass die Option, Medien aus dem Familien leben weit gehend heraus zuhalten, 
selbst für relativ medien ferne Eltern von 5 bis 12jähri gen Kindern weder 
realistisch noch wünschens wert er scheinen kann.

Unter diesen Bedin gungen eine Medien erziehung zu ver wirk lichen, die im 
Sinne des für günstig erach teten autoritativen Erziehungs stils (vgl. Kapitel  2 
und 5.5) den Kindern Wertschät zung ent gegen bringt und ihre medien bezogenen 
Bedürf nisse und Wünsche ernst nimmt ohne auf alters gerechte Strukturie rung 
zu ver zichten, ver langt Eltern einiges ab. Medien erziehung ist im Kontext der 
Funktionen der Medien für die Familien interak tion (vgl. FIMStudie, Medien
pädagogi scher Forschungs verbund Südwest 2012) sowie des gesamten er zieheri
schen Handelns der Eltern und der Lebens lagen der Familien zu sehen. Bedin
gungen, Haltun gen und Ver haltens muster, die die Eltern auch in anderen 
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Erziehungs bereichen leiten, spielen in die Medien erziehung hinein. Umso 
wichti ger er scheint es, differenzierte An gebote zu ent wickeln, die die grund
legen den Erziehungs haltun gen der Eltern und deren Kontextuie rung be rück
sichti gen und an gemessen darauf ein gehen.

Auch wenn von Eltern selbst verständ lich kein profes sio nelles medien päda
gogi sches Handeln er wartet wird, sind die Ansprüche an ihre medien erzieheri
sche Kompetenz im Licht der gesell schaft lichen Anforde rungen an Eltern und 
der aktuellen Bedin gungen der Medien welt ohne Zweifel als recht hoch einzu
schätzen. Umso dring licher stellt sich die Frage, wie Eltern hier professio nell 
in einer Weise unter stützt werden können, dass Eltern und Kinder davon profi
tie ren.

Die Ergeb nisse der Studie werden an dieser Stelle dahin gehend be leuchtet, 
inwieweit Eltern den an sie heran getragenen und selbst ent wickelten oder 
adaptierten Ansprüchen gerecht werden (können), welche Bedin gungen sich 
dafür als günstig oder ungünstig er weisen (Kapitel 7.1), wo Ansatz punkte für 
die Unter stüt zung von Eltern liegen (Kapitel 7.2), in welcher Form die Eltern 
durch unter stützende Strukturen und An gebote er reicht werden können (Kapi
tel 7.3) und wo weitere Forschungs bedarfe zu diesem Themen komplex liegen 
(Kapitel 7.4).

7.1 Medien erzieheri scher Unter stüt zungs bedarf

Im medien erzieheri schen Handeln der Eltern finden sich einige über greifende 
Trends, die zunächst wenig Anlass zur Problematisie rung bieten. Nicht selten 
ver bergen sich jedoch dahinter spezifi sche Voraus setzungen und Hand lungs
muster, die auf die Notwendig keit ver weisen, Eltern in der Medien erziehung 
zu unter stützen. Daneben ergeben sich auch Hinweise auf Ressourcen sowie 
auf Ansatz punkte, wie die Eltern unter stützt werden können. Hierfür werden 
die vielfälti gen Ergeb nisse der Studie nicht in ihrer ganzen Breite auf gegriffen, 
sondern es werden zentrale Ergeb nisse in Thesen form diskutiert.

– Auch wenn fast alle Eltern zustimmen, dass man sich um den Medien
umgang von Kindern im Alter von 5 bis 12 Jahren kümmern muss, so ist 
es nicht für alle selbst verständ lich, dass der Medien umgang der Kinder 
Aufmerksam keit und aktive Gestal tung er fordert. Eltern mit niedri ger 
Bildung und be laste ter Lebens situa tion brauchen Anregun gen, um sich mit 
dem Medien umgang und den medien bezogenen Bedürf nissen ihrer Kinder 
zu be schäfti gen. Alarmisti sche Warnun gen vor negativen Medien einflüssen 
und er hobene Zeigefinger be wirken dies nicht, sondern lassen diese Eltern 
eher resignie ren und von außen kommende Ansprüche an ihr Erziehungs
handeln ab wehren.
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– Medien erziehung ist nur ein Aus schnitt der gesamten Erziehungs praxis der 
Eltern. Die Ver mutung, dass Eltern, deren Medien erziehung wenig Kind‑
orientie rung auf weist, diese auch in anderen Erziehungs bereichen ver missen 
lassen, liegt sehr nahe. Zumal hier mit der Über lastung durch andere 
Probleme oder einem Übermaß an be ruflichen Anforde rungen Faktoren ins 
Spiel kommen, die keinen Medien bezug auf weisen. Dies ist jedoch kein 
Hindernis für erfolg versprechende medien pädagogi sche Arbeit mit solchen 
Familien, denn gerade die Medien bieten vielfältige Möglich keiten, Eltern 
und Kinder ins Gespräch zu bringen und Eltern für die hand lungs leiten den 
Themen und Bedürf nisse der Kinder zu sensibilisie ren. Allerdings ist medien
pädagogi sches Handeln sowie Medien kompetenz immer in Relation zur 
familiären Situa tion und den vor herrschen den Problemlagen zu sehen und 
ent sprechend eine be sondere Berücksichti gung der Bedürf nisse der Ziel
gruppen ge fordert.

– Ein großer Teil der Eltern fühlt sich in der Medien erziehung in Bezug auf 
die drei Fokus medien Fernsehen, Computer und Internet offen bar recht 
sicher (vgl. auch Medien pädagogi scher Forschungs verbund 2012, S. 86). 
Dieses Bild der medien erzieheri schen Sicher heit, das sich nach den Ergeb
nissen der standardisierten Befra gung ab zeichnet, wird durch die Ergeb nisse 
der qualitativen Studie in Frage ge stellt. Bei denjenigen Eltern, deren medien
erzieheri sche Hand lungs muster eine geringe Kindorientie rung zeigen, dürfte 
diese Sicher heit über wiegend auf einer Fehleinschät zung der eigenen medien
erzieheri schen Kompetenz fußen.

– Ein differenzierter Blick unter die Oberfläche subjektiver medien erzieheri
scher Sicher heit zeigt zudem auf, dass diese zum einen gegen Ende der 
Grundschulzeit deut lich abnimmt und zum anderen medien spezifisch variiert. 
Hier spielt der Anstieg der Nutzungs häufig keit von Computer spielen sowie 
Computer/ Internet bei gleichzeitig steigen der Selbst ständig keit der Kinder 
die ent scheidende Rolle. Über die Alters spanne der Kinder be trachtet ergeben 
sich typische Höhepunkte der Konflikt häufig keit für die einzelnen Medien. 
Während die Fernsehnut zung be sonders für Eltern von 7 bis 8Jährigen 
einen Konfliktanlass darstellt, er reichen Konflikte be züglich des Computer
spielens bei Eltern von 9 bis 10Jährigen einen Höhepunkt. Konflikte 
be züglich der Computer und Internetnut zung steigen dagegen über die 
ganze Alters spanne an. Dies ist auf eine zunehmende Nutzungs häufig keit 
dieser Medien zurück zuführen und auf die Tatsache, dass die Kinder mit 
ihren wachsen den Fähig keiten (Lesefähig keiten, Beherrschung der Technik) 
mehr Unabhängig keit von einer direkten elter lichen Hilfe ent wickeln. Damit 
wachsen aber auch die Anforde rungen an die Eltern, wenn es darum geht, 
den Über blick über den Medien umgang ihrer Kinder zu be halten und diesen 
zu ge stalten. Bei Informa tions und Bera tungs angeboten für Eltern ist daher 
nicht nur zu be rücksichti gen, welche Medien in welchen Alters gruppen 
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zunehmend ge nutzt werden, sondern auch, welche Medien die Eltern dadurch 
möglicher weise aus dem Blick ver lieren.

– In Fragen der Fernseherziehung fühlen sich die Eltern ver gleichs weise 
sicher und über die ge nutzten An gebote der Kinder im Bilde. In Familien 
mit niedri gem Bildungs stand und be laste ter Lebens situa tion gerät der Fern
seh umgang der Kinder aus dem Blick feld der Eltern. Er ist stärker indivi
dualisiert und in geringe rem Maße in die Familien interak tion ein gebunden, 
so ein Ergebnis der qualitativen Fallstudien. Daneben scheint die Auf
merksam keit für die Fernseherziehung vor allem bei den Eltern älterer 
Kinder durch den steigen den Stellen wert von Computer spielen sowie 
Computer und Internet in der Medien nutzung der Kinder und die relative 
Unsicher heit der Eltern diesen Medien gegen über ins Hinter treffen zu geraten. 
Aus medien pädagogi scher Sicht er scheint dies nicht un bedingt gerecht fertigt, 
da die Fernsehnut zung dennoch eine wichtige mediale Beschäfti gung der 
Kinder bleibt und durch aus diskus sions würdige Ent wick lungen zeigt, wie 
die Ver lage rung in die Abendstunden und die zeit liche Aus dehnung (vgl. 
Feierabend/Klingler 2012, S. 205 f.).

– Im Hinblick auf das Internet ist die medien erzieheri sche Sicher heit der 
Eltern ver gleichs weise gering aus geprägt, und viele Eltern zeigen sich mit 
Blick auf das, was auf sie zukommt, recht besorgt. Viele treibt die Sorge, 
dass das Kind irgendwann einmal Soziale Netz werk dienste wie Facebook 
nutzen möchte, bereits spätestens ab Mitte des Grundschulalters um. Dass 
sie dabei mit Fremden Kontakt auf nehmen, zählt zu den größten Sorgen 
der Eltern. Bemerkens wert ist in diesem Zusammen hang auch das Ergebnis, 
dass auch Eltern, deren Kinder das Internet (noch) nicht nutzen, bereits von 
Konflikten in Bezug auf die Internetnut zung be richten. Dies lässt ver muten, 
dass sie ihren Kindern den Zugang zum Internet ver wehren, an statt ihnen 
eine alters angemessene und be gleitete Nutzung zu er möglichen, was unter 
dem Blick winkel der Medien kompetenzförde rung nicht sinn voll er scheint. 
Trotz der großen Skepsis der Eltern geben relativ viele Befragte an, sich 
mit den von den Kindern ge nutzten Internetangeboten wenig auszu kennen. 
Zudem nimmt die Nutzung techni scher Regulie rungs möglich keiten bei 
Eltern mit älteren Kindern stark ab, wie die standardisierte Befra gung zeigt. 
Die Frage, ob Eltern älterer Kinder in Zugangs sperren, Filter und Kontroll
programmen ein Hindernis für die alters angemessene Nutzung sehen, muss 
offen bleiben, da eine technik basierte Moderie rung der Internetnut zung für 
die Eltern der qualitativen Studie eine unter geordnete Rolle spielte.

– Die Anziehungs kraft, die von Computer spielen aus geht und be sonders 
Jungen im Grundschulalter an spricht, ist einer der typischen Konflikt herde 
in der Medien erziehung. Einige Eltern scheinen auf die Spiel begeiste rung 
ihrer Kinder, die sich nach einer Anschaf fung ent sprechen der Geräte ent
faltet, kaum vor bereitet. Hier zeigen sich sowohl ein Bedarf als auch Ansatz
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punkte für Unter stüt zungs angebote für Eltern, die einer seits auf eine medien
pädagogi sche Einschät zung des An gebots an Geräten und Spielen und 
anderer seits auf Fragen der sinn vollen medien erzieheri schen Gestal tung 
des Umgangs mit den Spielen abheben. Erwähnens wert ist in diesem Zu
sammen hang das Ergebnis der standardisierten Befra gung, dass Eltern mit 
Migra tions hintergrund gegen über Computer spielen ver gleichs weise wenig 
Erziehungs aktivi tät ent wickeln, so dass hier von einem be sonde ren Informa
tions bedarf auszu gehen ist.
Eltern und Kinderperspektive klaffen bei Computer spielen be sonders weit 
auseinander. Computer spiele sind das Medium, das Eltern insgesamt am 
wenigsten nutzen und dessen potenziell negative Einflüsse sie für relativ 
stark halten. Extrem aus geprägt er scheint die Kluft zwischen Müttern und 
Söhnen, aber auch zwischen Müttern und Vätern scheint Konflikt potenzial 
ge geben, da sich die Väter teil weise durch aus spieleaffin zeigen. In Bezug 
auf die Spiele scheinen medien pädagogi sche An gebote, die sich explizit an 
Kinder und beide Eltern, aber insbesondere auch an die Väter richten, im 
Hinblick auf eine Ent lastung der Eltern be sonders gewinn versprechend.

– In der Gestal tung der Medien erziehung in Familien mit mehreren Kindern 
ver folgen die Eltern unter schied liche Strategien, die sich nicht immer günstig 
aus wirken. Manche Eltern ver langen von ihren älteren Kindern in einem 
Maße Anpas sung an die Bedürf nisse ihrer jüngeren Geschwister, die dem 
Kompetenzerwerb der Älteren hinder lich ist. Teilweise scheint es aber auch 
so zu sein, dass der Medien erziehung jüngerer Kinder eher weniger Auf
merksam keit ge widmet wird. Hier besteht die Gefahr, dass die jüngeren 
Kinder wenig im Blick elter licher medien erzieheri scher Aktivi täten sind 
und teil weise auch über fordert werden.

– In nahezu allen Familien gibt es Regeln, die die Medien nutzung der Kinder 
be treffen. Dabei sind nicht immer alle Bereiche geregelt, jedoch ist die Aus
wahl der Medien inhalte medien übergreifend derjenige Bereich, der – nach 
den Ergeb nissen der standardisierten Befra gung  – am häufigsten und am 
konsequentesten geregelt ist. Offen bleibt in der standardisierten Befra gung 
jedoch die Aus gestal tung dieser Auswahl regeln. Die Ergeb nisse der quali
tativen Fallstudien relativie ren die Dominanz inhalts bezogener Regeln inso
fern, als nur in zwei der sechs Muster medien erzieheri schen Handelns eine 
Auseinander setzung mit den Medien inhalten der Kinder statt findet. In den 
anderen Mustern herrschen ent weder zeitbezogene Regelun gen vor, die 
hauptsäch lich daran orientiert sind, die Medien nutzung der Kinder einzu
dämmen, oder es wird nur sehr wenig geregelt.
Wo Regeln vor handen sind, kommt es einer seits häufiger mit den Kindern 
zu Konflikten über die Medien nutzung. Zum anderen ist das Fehlen von 
Regeln ein deut licher Hinweis, dass sich Eltern zu wenig mit dem Medien
umgang der Kinder be schäfti gen. Allerdings ist auch die Existenz von 
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Regeln kein Garant für eine an gemessene Medien erziehung. Gerade Medien
erziehungs muster mit hoher Rege lungs dichte lassen eine aus reichende Kind
orientie rung ver missen, weil die Kinder nicht aus reichend an der Gestal tung 
der Regeln be teiligt werden. Regeln können in Bezug auf Konflikte sowohl 
Lösungs versuch als auch Aus löser darstellen. Das disqualifiziert nicht etwa 
Regeln als Erziehungs mittel, denn Konflikte sind notwendi ger Bestand teil 
von Erziehung; ent scheidend ist jedoch, in welcher Form und mit welchem 
Ergebnis die Konflikte aus getragen und Regeln etabliert werden. Es ist daher 
nur be grenzt sinn voll, Eltern vor gefertigte Regeln an die Hand zu geben, 
wie lange und wie häufig Kinder welche Medien angebote nutzen dürfen. 
Notwendig ist vielmehr, ihnen zu ver mitteln, dass die Regeln alters und 
ent wick lungs angemessen ge staltet sein müssen und dass die Kinder alters
angemessen in die Gestal tung der Regeln einbezogen werden sollten.

– Wie Eltern den Einfluss der Medien auf Kinder be werten, ist ein wichti
ger Faktor, der ihr medien erzieheri sches Handeln be einflusst. Ein pauschal 
negativ ge prägtes Bild von Medien bzw. von Medien einflüssen auf Kinder 
be hindert eine adäquate Medien erziehung ebenso wie deren Unter schät zung. 
So geht z. B. die Annahme starker potenziell negativer Einflüsse von Com
puter und Internet auf Kinder mit einer geringe ren Nutzung des Computers 
für schuli sche Zwecke, also einer Einschrän kung der potenziellen Chancen, 
einher. Eine negative Sicht auf die bevor zugten Medien angebote der Kinder 
lässt zudem auf eine wenig kindorientierte Grundhal tung schließen, die eine 
konstruktive Auseinander setzung der Eltern mit der Medien aneig nung der 
Kinder be hindert. Eine differenzierte Sicht der Medien einflüsse auf Kinder 
ist demnach eine wichtige Voraus setzung, die den Eltern an gepasst an ihr 
Vor wissen, ihren Bildungs stand und ihre Motiva tion nahezubringen ist. 
An gesichts der aktuellen Diskussion über eine ver meint liche „digitale 
Demenz“195 scheint es ge boten, Informa tionen für Eltern bereit zustellen, 
die zu einer Ver sach lichung der Diskussion beitragen und die Eltern unter
stützen, an statt sie zu ver unsichern.
Die Bewer tung der Medien bzw. der Medien einflüsse auf Kinder hängt eng 
mit der eigenen Medienaffini tät der Eltern zusammen.196 Unsicher heit und 
pauschale negative Vor behalte be stehen vor allem in Bezug auf Medien, 
die Eltern nicht selbst oder auf andere Weise nutzen, als es die Kinder tun. 
In Bezug auf Computer spiele und das Internet, insbesondere die Nutzung 
Sozialer Netz werk dienste, zeigt sich ein großer Bedarf an sach licher Informa

195 Mit „Digitale Demenz“ hat Manfred Spitzer sein im Sommer 2012 er schienenes und in den Medien stark 
diskutiertes Buch be titelt, in dem er Thesen negativer Aus wirkungen des Medien gebrauchs im Kindesalter 
ver tritt.

196 Zudem zeigt die FIMStudie, dass eine pessimisti sche Einschät zung der Aus wirkung von Medien auf 
das Familien leben mit einer geringen subjektiven medien erzieheri schen Kompetenz einher geht (Medien
pädagogi scher Forschungs verbund Südwest 2012).
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tion, die es den Eltern erlaubt, die Risiken und Chancen dieser Medien 
fundiert zu be urteilen und ggf. den Umgang ihrer Kinder mit diesen Medien 
ent sprechend zu be gleiten.

– Die formale Bildung der Eltern hat Einfluss auf die Kontexte der Medien
erziehung sowie die Medien erziehung selbst und ist insbesondere auch in 
Hinblick auf die Frage be deutsam, wie Eltern medien erzieheri sche Grund
lagen zu ver mitteln sind. Wie bereits in früheren Studien fest gestellt (Schorb/
Theunert 2001; PausHasebrink/Bichler 2008; PausHasebrink 2009), geht 
ein geringe rer Bildungs stand häufig mit einem unkriti schen eigenen Medien
umgang der Eltern und geringem medien erzieheri schen Engagement einher. 
Auf fällig ist auch, dass Eltern mit niedri gem Bildungs stand weniger Besorg
nis hinsicht lich des Risikos, dass Kinder durch Medien inhalte emotional 
über fordert werden könnten, zeigen als Eltern mit höherer Bildung. Es ist 
jedoch keines wegs so, dass eine höhere formale Bildung eine an gemessene 
Medien erziehung gewährleistet. Vielmehr finden sich auch bei hoch ge
bildeten Eltern Muster medien erzieheri schen Handelns, die die Bedürf nisse 
der Kinder zu wenig be rücksichti gen. In beiden Fällen ist es nötig, die Eltern 
für das Medien erleben der Kinder und deren ent wick lungs bezogenen Sicht
weisen und Bedürf nisse zu sensibilisie ren.

– Wie die Befunde der Studie zeigen, hat mindestens die Hälfte der Eltern 
durch aus ein Bedürfnis, sich über das Thema Medien und den Medien
umgang ihrer Kinder zu informie ren. Sie suchen allerdings nur selten selbst 
aktiv nach Informa tionen, was unter schied liche Gründe haben kann. 
Plausibel ist die Annahme, dass es für Eltern sehr schwierig ist, sich über 
die Vielzahl der An gebote einen Über blick zu ver schaffen und auf kurzem 
Weg zu Informa tionen zu kommen, die ihren Bedürf nissen ent sprechen. 
Auch wenn das Gros der Eltern Medien erziehung als ein wichti ges Thema 
anerkennt, scheinen relativ wenige Eltern aktiv nach Informa tionen zur 
Medien erziehung zu suchen. Würden sie danach suchen, wäre für sie das 
Internet laut der Unter suchungs ergeb nisse eine wichtige Quelle. An gesichts 
der Informa tions fülle, auf die sie stoßen, stehen Eltern jedoch vor dem 
Problem, die richtige Wahl zu treffen und die Informa tionen adäquat zu 
be werten. Hier ist es wichtig, dass die fach liche Kompetenz und gesell
schaft liche Legitima tion der Anbieter von Informa tion für Eltern durch
schau bar ist.
Eltern sind über wiegend offen für medien erzieheri sche Informa tion, aller
dings dürfen keine allzu großen Hürden den Weg ver bauen, um an diese 
zu ge langen. An gebote, die in das Umfeld der Eltern und Kinder integriert 
sind, haben eine gute Chance wahrgenommen zu werden. Dies trifft zum 
Beispiel auf den Aus tausch mit anderen Eltern zu, auf Ver anstal tungen in 
Kindergarten, Schule oder Hort bzw. auf die Ver brei tung von Informa tions
material über diese Institu tionen. In einigen qualitativen Interviews werden 
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explizit Ver anstal tungen im Rahmen von Kita oder Schule ge wünscht, die 
sich an Eltern und Kinder richten. Allerdings werden diese Institu tionen 
nicht von allen Eltern gleichermaßen als Ansprechpartner für die eigene 
Medien erziehung geschätzt. Manche Eltern (eher höher ge bildet) zweifeln 
die medien pädagogi sche Kompetenz von Fachkräften in Kita und Schule 
an, andere (niedri ger ge bildete) haben auf grund der eigenen Bildungs biografie 
eine größere Distanz zu Bildungs institu tionen und wenig Motiva tion, sich 
in diesem Rahmen zu Erziehungs fragen auszu tauschen.
Informa tions angebote stoßen schnell an ihre Grenzen, wenn die Eltern 
Empfeh lungen nicht auf die eigene Situa tion über tragen können oder diese 
zu weit von ihren eigenen Einschät zungen und Über zeugungen ab weichen. 
Diese ab lehnende Haltung gegen über Informa tions angeboten ist insbesondere 
bei Eltern mit niedri gem Bildungs hintergrund und bei Familien, die mit 
zusätz lichen Problembelas tungen konfrontiert sind, anzu treffen. Kommuni
kative und auf Inter aktion an gelegte An gebote würden hier die Chance 
eröffnen, flexibel auf Fragen, Argumente und spezifi sche Bedürfnis lagen 
der Eltern einzu gehen.
Konkrete inhalt liche Interessen zeigen sich zum einen im Hinblick auf das 
Thema Alters angaben von Medien angeboten bzw. alters gerechte An gebote. 
Zum anderen werden vor allem Informa tionen im Bereich Computer und 
Internet ge wünscht, ge folgt von Computer spielen und Mobiltelefon. Ein 
be sonde res Interesse bzw. Bedarf an weiter führen den Informa tionen wird 
zu Sozialen Netz werk diensten formuliert. Manche Eltern haben keinen 
Bezug zu diesen An geboten und fühlen sich durch die Medien bericht erstat
tung ver unsichert. Auch wenn die Kinder zum Teil noch sehr jung sind, haben 
die Eltern den Eindruck, dass sie sich notgedrungen irgendwann mit dem 
Thema auseinander setzen müssen und möchten dafür ge wappnet sein.
Auch wenn das Thema Jugendmedien schutz in dieser Studie eine unter
geordnete Rolle spielt, so finden sich doch in den Aus sagen der Eltern einige 
Miss verständ nisse wieder, auf die bereits in anderen Studien hin gewiesen 
wurde, z. B. dass manche Eltern Alters freigaben als Empfeh lungen fehl
interpretie ren oder die Kriterien der Freigaben nicht nach vollziehen können. 
Hier fehlen den Eltern grundlegende Informa tionen, um die Alters freigaben 
sinn voll in ihr er zieheri sches Handeln zu integrie ren (vgl. dazu auch Gebel/
Lauber 2008).

– Medien erziehung ist eine an spruchs volle Aufgabe, die nicht in der Familie 
allein be wältigt werden kann. Eltern, insbesondere Alleinerziehende, sehen 
hier auch andere Erziehungs institu tionen – vor allem die Schule – in der 
Pflicht, wenn es um Computer und Internet geht. Ver mutlich auf grund der 
bislang nur wenig aus gebauten medien pädagogi schen An gebote in Kita, 
Hort und Nachmittags betreuung be trachten Eltern diese Institu tionen weniger 
als zuständig. Die Medien anbieter haben die Eltern indes schon im Visier, 
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wenn es darum geht, Kinder vor Risiken zu schützen oder ihr An gebot 
kindgerecht zu ge stalten und mit pädagogi schen Hinweisen zu ver sehen.

Eltern brauchen Sicher heit in der Medien erziehung, die auf eigener Medien
kompetenz sowie auf Orientie rung und Informa tion in Hinblick auf die medien
bezogenen Bedürf nisse ihrer Kinder beruht. Dies schließt differenziertes Wissen 
über den Medien gebrauch von Kindern und eine Ab schät zung diesbezüg licher 
Chancen und Risiken ein, aber vor allem auch die Bereit schaft, sich auf die 
individuelle Perspektive ihrer Kinder einzu lassen. Im Weiteren werden nun die 
Ansatz punkte für Unter stüt zungs möglich keiten anhand der identifizierten Muster 
medien erzieheri schen Handelns aus dem qualitativen Teil der Unter suchung 
zusammen gefasst.

7.2 Nach Mustern differenzierte Unter stüt zungs möglich keiten

Ein Kernstück der vor liegen den Unter suchung bilden die extrahierten Muster 
medien erzieheri schen Handelns (Kapitel  5). Sie zeigen, wie in Familien vor 
dem Hinter grund unter schied licher Lebens verhält nisse mit Fragen zur Medien
erziehung um gegangen wird. Um Ansatz punkte zur Unter stüt zung der Eltern 
in medien erzieheri schen Belangen heraus zuarbeiten, müssen die soziokulturellen, 
familien bezogenen und individuellen Bedin gungen, die mit den jeweili gen 
Hand lungs mustern ver bunden sind, in ihrer Ver zahnung systematisch be
rücksichtigt werden. Als auf fällig erweist sich in den Ergeb nissen der Zusam
men hang zwischen dem Bildungs stand der Eltern und ihrem Aktivi täts niveau 
in Bezug auf ihr medien erzieheri sches Handeln (siehe auch Kapitel 7.1, S. 226 f.). 
In der Draufsicht fällt dabei auf, dass sich die Muster in Bezug auf gemeinsame 
Ansatz punkte für unter stützende Strukturen und An gebote zu drei Bündeln 
zusammen fassen lassen.

Muster Laufen lassen und Beobachten und situativ eingreifen: Wertschät zung 
gegen über dem familiären Alltag zeigen, Reflexion über den eigenen Medien-
gebrauch anregen und Wissen über Medien ver mitteln
In jenen Mustern, die nur ein niedri ges Aktivi täts niveau auf weisen (Muster 
Laufen lassen und Beobachten und situativ eingreifen), finden sich fast aus
schließ lich Eltern mit niedri gem Bildungs stand. Viele Eltern in diesen Mustern 
ver wahren sich gegen Ansprüche, die von außen an sie heran getragen werden, 
mit der Begrün dung, dass Außen stehende ihre Lebens situa tion nicht nach
vollziehen können und daher auch nicht um ihre Problemlagen wissen. Er
schwerend kommt in manchen Fällen hinzu, dass andere Probleme im familiären 
Alltag viel mehr Gewicht haben und medien erzieheri sche Belange über lagern. 
Belas tungen des be ruflichen Alltags oder Über forde rung tragen darüber hinaus 
dazu bei, dass Kinder in ihrem Medien umgang nicht be gleitet werden (können), 
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was teil weise dazu führt, dass Kinder auch mit für sie unge eigneten Inhalten 
in Berüh rung kommen können, da die Eltern schlichtweg gar nicht wissen, 
mit welchen Medien und Inhalten sich ihre Kinder be schäfti gen. Dies trifft 
vor allem auf das Muster Laufen lassen zu. Auseinander setzun gen werden hier 
ver mieden bzw. treten gar nicht zu Tage, auch weil eine hohe Medien ausstat
tung in diesem Muster dazu beiträgt, dass jeder seine eigenen Geräte nutzt 
und man sich gegen seitig in Ruhe lassen kann. Erschwerend kommt der eigene 
unreflektierte Medien umgang der Eltern hinzu, der mit sich bringt, dass die 
Kinder keine ge eigneten Modelle für die Aus bildung eines an gemessenen 
Medien umgangs vor finden.

In der Konsequenz be deutet dies zum einen, konkrete Ansatz punkte in der 
Unter stüt zung und Beratung zu nutzen, wie sich diese Eltern mehr wert geschätzt, 
ernst genommen und ver standen fühlen können. Zum anderen ist aber auch die 
Sicht der Eltern auf Medien, ihren eigenen Medien gebrauch und ihr teil weise 
mangelndes Wissen über Medien in den Blick zu nehmen, um sie für medien
erzieheri sche Fragen zu interessie ren und mit adäquaten Unter stüt zungs ange
boten besser er reichen zu können.

Muster Funktionalistisch kontrollie ren und Normgeleitet reglementie ren: 
Auf geschlossen heit gegen über medien erzieheri schen Fragen nutzen und Kinder-
perspektive auf Medien ver mitteln
Die Muster Funktionalistisch kontrollie ren und Normgeleitet reglementie ren 
setzen sich fast aus schließ lich aus Familien zusammen, in denen die be fragten 
Eltern über einen hohen Bildungs stand ver fügen. Hier finden sich rigide Leit
vorstel lungen zu Fragen der Medien erziehung, die sich allerdings wenig an 
den Kindern und ihren Bedürf nissen in Bezug auf Medien orientie ren, was 
einer ent wick lungs adäquaten Förde rung des Medien umgangs der Kinder ent
gegen steht. Die Eltern in beiden Mustern reflektie ren durch aus medien erzie
heri sche Fragen: Sie haben ein ganz be stimmtes Bild von Medien oder von 
Medien erziehung ent wickelt, das ent weder in teil weise negativen Medien
wirkungs annahmen mündet (Muster Funktionalistisch kontrollie ren) oder sehr 
hohe gesell schaft liche Ansprüche wider spiegelt, wie Medien erziehung sein 
sollte (Muster Normgeleitet reglementie ren).

Eine tragende Rolle spielen in beiden Mustern Regeln: Im Fall des Hand
lungs musters Funktionalistisch kontrollie ren ist die Medien nutzung straff 
geregelt, basiert jedoch nicht auf einer Auseinander setzung mit den von den 
Kindern ge nutzten oder ge wünschten Medien angeboten. Die Regeln orientie ren 
sich in diesem Muster kaum an den Bedürf nissen der Kinder, denen auch kein 
Mitspracherecht bei der Auf stel lung der Regeln zu gestanden wird. Aber auch 
das Hand lungs muster Normgeleitet reglementie ren, das eben falls eine hohe 
Rege lungs dichte auf weist und in dem eine Auseinander setzung mit dem Medien
umgang der Kinder durch aus ge geben ist, lässt eine Berücksichti gung der 
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Bedürf nisse der Kinder weit gehend ver missen. Dieses Aus blen den der kind
lichen Perspektive führt dazu, dass der Medien umgang nur wenig alters
angemessen ge staltet ist und hindert die Kinder daran, sich mit den Medien 
alters gemäß auseinander zusetzen und einen selbst ständi gen Medien umgang zu 
ent wickeln. In diesen Mustern er scheint das Risiko, dass medien bezogene 
Konflikte eskalie ren können, ver gleichs weise hoch, da durch die niedrige 
Kindorientie rung im Handeln der Eltern wenig Raum für eine konstruktive 
Konflikt lösung vor handen ist. So finden sich innerhalb dieses Musters ver
schiedene Beispiele, dass der Umgang mit Computer spielen bei den Jungen 
mit Konflikten be haftet ist, was wiederum Streit zwischen den Eltern evoziert. 
Darüber hinaus erweist sich im Muster Funktionalistisch kontrollie ren in zwei 
Fällen als durch aus dramatisch, dass sich die Kinder nicht trauen, in Kontakt 
mit ihren Eltern zu treten, wenn sie auf ängstigende Inhalte in den Medien 
stoßen, da sie keinerlei Unter stüt zung von diesen zu er warten haben.

Als positiver Ansatz punkt ist in diesen beiden Mustern durch aus die grund
sätz liche Auf geschlossen heit der Eltern für Fragen der Medien erziehung zu 
be trachten. In diesen Fällen geht es vor allem darum, den Eltern die Perspektive 
ihrer Kinder auf Medien nahezubringen und eine wertschätzende Haltung 
gegen über den Medien vorlieben vor allem der Jungen zu ent wickeln und so 
die pauschal negative Einstel lung v. a. gegen über Computer spielen durch fundier
tere und differenzierte Einschät zungen zu er setzen. Ein zentraler Ansatz punkt 
ist im Muster Funktionalistisch kontrollie ren zudem, den Eltern zu ver mitteln, 
durch welche Inhalte ihre Kinder ver ängstigt oder ver stört werden können, 
welchen Einfluss dies auf ihre Ent wick lung nehmen kann und wie sie ihre 
Kinder unter stützen können, wenn diese auf Inhalte stoßen, die sie nicht ver
arbeiten können. Des Weiteren muss die straffe Zeit struktur des familiären 
Alltags der Familien in diesem Muster für an gemessene Unter stüt zungs angebote 
be rücksichtigt werden: Unter stützende An gebote müssen sich in diesem Fall 
be sonders leicht in den familiären Alltag integrie ren lassen.

Muster Rahmen setzen und Individuell unter stützen: Elter liche Aktivi täten 
mit Hinweisen für eine alters angemessene Beglei tung stärken
In den Mustern Rahmen setzen und Individuell unter stützen dominie ren Fami
lien, in denen die be fragten Eltern einen hohen Bildungs stand haben. Von den 
23 Familien in diesen Mustern ver fügt aber auch insgesamt knapp ein Drittel 
der Eltern über einen niedri gen Bildungs stand. Diese beiden Muster sind ge
kennzeichnet von einer höheren Kindorientie rung und einem mittle ren bis 
höheren Aktivi täts niveau, was darauf hindeutet, dass im Alltag der Familien 
bereits Strukturen etabliert sind, die auf eine Medien kompetenzförde rung von 
Kindern gerichtet sind. Positive Ansatz punkte bilden dabei eine grundsätz lich 
auf Begleiten und Ver stehen aus gerichtete medien erzieheri sche Hand lungs praxis 
und eine Offen heit für die Bedürf nisse der Kinder in Bezug auf Medien und 
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ihre diesbezüg lichen Vor lieben, z. B. auch für unter haltende An gebote wie 
Computer spiele.

Beim Muster Individuell unter stützen fällt zudem auf, dass hier sehr viele 
Familien mit 5 bis 6jähri gen Bezugs kindern ver treten sind. In diesem jungen 
Alter der Kinder fällt es Eltern offen bar noch leichter, den Zugang ihrer Kinder 
zu Medien ge zielt zu be grenzen, ihr Medien handeln zu be gleiten und medien
erzieheri sche Vor stel lungen umzu setzen, möglicher weise, weil die Erziehung 
noch nicht in dem Maße durch schuli sche Leis tungs anforde rungen be lastet 
wird, wie es ab Mitte des Grundschulalters der Fall ist; möglicher weise auch, 
weil in dieser Alters gruppe klar definierte Kinder angebote das Setzen eines 
an gemessenen Rahmens er leichtern. Knapp die Hälfte der Kinder in diesem 
Muster sind Einzel kinder und bei weiteren fünf Kindern handelt es sich um 
die ältesten Kinder in der Familie. Es ist anzu nehmen, dass sie in geringe rem 
Ausmaß als Kinder mit älteren Geschwistern bereits mit medialen Präferenzen 
von Älteren in Berüh rung kommen. Auch dies er leichtert es den Eltern, ihre 
medien erzieheri schen Vor stel lungen, in denen die Bildungs aspekte digitaler 
Medien betont werden, gegen über ihren Kindern durch zusetzen. Darüber hinaus 
gilt es in den Blick zu nehmen, dass sich das Medien handeln der Kinder mit 
zunehmen dem Alter immer eigenständi ger vollzieht und sie zunehmend ihre 
eigenen Präferenzen aus bilden. Eine medien erzieheri sche Beglei tung im Sinne 
von Ver stehen und Unter stützen in den frühen Jahren der Kindheit stellt aus 
medien pädagogi scher Perspektive eine gute Basis dar, um einen souveränen 
Umgang der Kinder mit Medien zu fördern. Um die Eltern weiter hin in ihren 
Aktivi täten zu stärken, sollten medien pädagogi sche Unter stüt zungs angebote 
auf die zunehmende Selbst ständig keit von Schul kindern ein gehen und insbeson
dere prospektiv Informa tionen zu altersadäquaten An geboten und angemessener 
Beglei tung von Kindern ab Mitte des Grundschulalters bereit stellen.

Besonde rer Unter stüt zungs bedarf ist insbesondere bei den beiden erst genannten 
Bündeln zu identifizie ren, die beide im Großen und Ganzen bis auf wenige 
Aus nahmen eine eher niedrige Kindorientie rung auf weisen, sich in ihren 
familiären Lebens situa tionen aber sehr voneinander unter scheiden. Vor dem 
Hinter grund der Ziele medien pädagogi scher Elternbil dung wird auf diese beiden 
Bündel im folgen den Ab schnitt (Kapitel 7.3.2) nochmals ein gegangen und die 
daraus resultie ren den Hand lungs empfeh lungen werden konkretisiert.

7.3 Konsequenzen für die medien pädagogi sche Elternbil dung

Zu medien erzieheri schen Bildungs maßnahmen für Eltern liegen eine Vielzahl 
von Vor schlägen und Ansätzen vor, die von zielgruppen spezifi schen Einzel
maßnahmen bis hin zu umfassen den Konzepten der Elternbil dung reichen (vgl. 
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Burk hardt 2001, Aufenanger 2001). Im Sinne des grundgelegten Ver ständ nisses 
von Medien erziehung, das sowohl intendiertes medien erzieheri sches Handeln 
im engeren Sinn wie auch den elter lichen Umgang mit Medien und diesbezüg
liche Haltun gen umfasst, müssen medien pädagogi sche An gebote die Schlüssel
stel lung des Medien handelns in der Familie auch konzeptuell auf greifen – ohne 
Medien pädagogik jedoch als Allheilmittel für familiale Erziehungs schwierig
keiten zu über schätzen. Wichtig ist dabei, die unter schied lichen Bedürf nisse 
von Eltern und Familien zu be rücksichti gen. Zudem gilt es, die gesamte Familie 
als System sowie deren Lebens situa tion einzu beziehen (s. a. Hein 2012), aber 
auch zu be rücksichti gen, was Familie zu leisten in der Lage ist, über welche 
Ressourcen sie ver fügt und wo sie mitunter Unter stüt zung be nötigt.

7.3.1 Zielset zungen medien pädagogi scher Elternbil dung

Medien pädagogi sche Elternbil dung zielt grundsätz lich auf die Erhöhung medien
erzieheri scher Kompetenz. Diese umfasst sowohl eine allgemeine Medien
kompetenz als auch eine mediensozialisa tions bezogene Kompetenz.197 Mit dem 
Ziel, Eltern in ihrem er zieheri schen Handeln zu unter stützen, geht es vor allem 
darum, sie für Prozesse der Medien aneig nung von Kindern zu sensibilisie ren, 
ihr Wissen über Medien und den Medien umgang ihrer Kinder zu er weitern 
sowie eine Auseinander setzung mit ihrem medien erzieheri schen Handeln im 
Kontext familiärer Erziehungs aufgaben anzu regen. Medien pädagogi sche Eltern
bil dung hat dabei auch die Aufgabe, den Eltern Möglich keiten und Wege 
aufzu zeigen, wie sie diesbezüg lich ihren er zieheri schen Alltag ge stalten können, 
um die Medien kompetenz der Kinder zu fördern.

Damit wird ein ver gleichs weiser hoher Anspruch formuliert, der auf grund 
unter schied licher Voraus setzungen (z. B. Alter der Kinder, Medien kompetenz 
der Eltern etc.) und Rahmen bedin gungen (z. B. Familien konstella tion, öko
nomi sche Voraus setzungen etc.) nicht von allen Eltern in gleichem Maße er
reicht werden kann. Vielmehr scheint es –  auch vor dem Hinter grund der 
identifizier ten Medien erziehungs muster – sinn voll, die Zielset zungen medien
pädagogi scher Elternbil dung den jeweili gen Zielgruppen anzu passen und den 
Anspruch, und damit ver bunden auch die Anforde rungen, an die Eltern zu 
relativie ren.

Insgesamt zeigt sich, dass sich eine zielgruppen spezifi sche Ansprache zwar 
deut lich ent lang des Bildungs standes der Eltern konturie ren muss, da spezifische 
Problemlagen, aber auch grundlegende Haltun gen in Bezug auf Medien einen 

197 Hier werden bewusst die Begriffe medien erzieheri sche und mediensozialisa tions bezogene Kompetenz 
ver wendet, um sie von profes sio neller medien pädagogi scher Kompetenz abzu grenzen, die eher im schuli
schen Kontext von Bedeu tung ist und sich auf die Fähig keit bezieht, „Medien kompetenz unter pädagogi
schen Aspekten an gemessen ver mitteln zu können“ (Aufenanger 1999, S. 95).
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deut lichen Zusammen hang zum Bildungs stand auf weisen (siehe Kapitel  7.2). 
Es wird jedoch auch deut lich, dass es darüber hinaus Aspekte gibt, die jenseits 
soziokultureller Rahmung für die Konzep tion von An geboten zu be rücksichti
gen sind.

Über geordnetes Ziel, an dem sämt liche Maßnahmen medien pädagogi scher 
Elternbil dung auszu richten sind, bildet ein hoher Grad an Kindorientie rung. 
Damit ist keines wegs intendiert, die Wünsche und Bedürf nisse der Kinder 
automatisch zu über nehmen. Vielmehr ist die Dimension der Kindorientie rung 
im Sinne einer grundlegen den er zieheri schen Haltung zu ver stehen, die an den 
allgemeinen ent wick lungs bezogenen Bedürf nissen des Kindes aus gerichtet ist 
und auf den Nachvollzug der kind lichen Perspektive abzielt. Kindorientie rung 
der Eltern im medien erzieheri schen Handeln wurde im Rahmen der Studie 
anhand folgen der Punkte skizziert: Offen heit gegen über den medialen Vor lieben 
der Kinder, grundlegen des Ver ständnis der Eltern für den Medien umgang ihrer 
Kinder und dahinterliegende Motivlagen (vgl. Kapitel 2.3.1, Kapitel 5.2). Die 
Kindorientie rung ist zum einen also Maßstab für die Ent wick lung von An
geboten medien pädagogi scher Elternbil dung. Zum anderen bildet die Kind
orientie rung auch eine zentrale Orientie rungs linie für die Umset zung bedarfs
gerechter medien pädagogi scher An gebote. Wie die Befunde der Studie zeigen, 
scheinen je nach Ausmaß der Kindorientie rung unter schied lich aus gerichtete 
Maßnahmen zur Unter stüt zung der Eltern aus sichts reich. Analog zu medien
erzieheri schem Handeln, das nicht rezeptartig ver ordnet, sondern der jeweili gen 
familiären Situa tion an gepasst sein muss, sind auch Maßnahmen der medien
pädagogi schen Elternbil dung an den Bedürf nissen der Eltern und den vor
handenen Ressourcen zu orientie ren.

An gebote, die darauf aus gerichtet sind, sowohl Medien kompetenz als auch 
mediensozialisa tions bezogene Kompetenz der Eltern zu fördern, sind an ihrem 
Anspruch zu messen, Orientie rungs hilfen für Eltern zu bieten. Grundsätz lich 
ist dabei zu differenzie ren in Bezug auf

– Sensibilisie rung und Anregung von Reflexion in Bezug auf
– den eigenen Medien umgang und die Vor bildrolle der Eltern
– den Medien umgang der Kinder und die damit ver bundenen Bedürf nisse 

und Motivlagen
– Ver mitt lung von Wissen

– über den Medien umgang von Kindern, je nach Alter und Ent wick lungs
stand

– über Medien, ihre An gebote und Strukturen im Allgemeinen
– über ent wick lungs angemessene mediale An gebote und Inhalte für Kinder
– Potenziale, die im Medien gebrauch liegen
– Risiken und Problemlagen, die im Medien umgang ent stehen können, 

sowie jugendmedien schutz relevante Aspekte
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– Konkrete Hand lungs anre gungen, die es Eltern er möglichen, medien erzieheri
sche Belange in ihren Erziehungs alltag zu integrie ren.

An An gebote der medien pädagogi schen Elternbil dung für Familien, die in 
ihrer Medien erziehung als wenig kindorientiert und in Bezug auf das medien
erzieheri sche Aktivi täts niveau als wenig aktiv ein geschätzt werden, stellen 
sich  andere Anforde rungen als an solche, die an jene Familien gerichtet 
werden,  die sich auf geschlossen gegen über den medien bezogenen Bedürf
nissen ihrer Kinder zeigen und die bereits von sich aus ver schiedene medien
erzieheri sche Aktivi täten setzen. Dementsprechend ist zu diskutie ren, welche 
Formen an Sensibilisie rung und Wissens vermitt lung für welche Zielgruppe 
ge eignet er scheinen und welche Aus rich tung Hand lungs anre gungen jeweils 
haben sollten.

Sensibilisie rung für medien erzieheri sche Belange ist insbesondere dort 
eine Heraus forde rung, wo die Bedürf nisse der Kinder nicht wahrgenommen 
werden, sei es aus Über forde rung wegen anderer Problemlagen oder auch aus 
dem fehlen den Bewusstsein, dass der Medien umgang der Kinder einer Beglei
tung bedarf. Unter stützende An gebote müssen diese Eltern in einem ersten 
Schritt für die Bedeu tung der Medien für die kind liche Ent wick lung und die 
Notwendig keit von Medien erziehung sensibilisie ren, bevor weitere Informa
tionen an sie heran getragen werden. Auch die Thematisie rung der Vor bildrolle 
der er wachsenen Bezugs personen (Kammerl et al. 2012, Lampert/Schwinge/
Kammerl 2013, Hirsch häuser 2013) sowie der Folgen eines uneingeschränkten 
Zugangs zu Medien und deren permanente Ver fügbar keit in der Familie er
scheinen in solchen Familien als wichtige Aspekte.

Die Betonung der Kindorientie rung stellt insbesondere bei jenen Familien 
ein inhalt liches Ziel dar, die auf grund ihrer Auf merksam keit für Medien
erziehung eigent lich gut an sprech bar sein sollten. Eltern, die den Mustern 
Funktionalistisch kontrollie ren und Normgeleitet reglementie ren zu geordnet 
sind, sind grundsätz lich auf merksam für medien erzieheri sche Belange, wenn
gleich sie dabei die Bedürf nisse und Wünsche ihrer Kinder zum über wiegen
den Teil negieren. Dies be trifft sowohl die medialen Vor lieben der Kinder als 
auch die Art und Weise, wie Regelun gen zur Medien erziehung im Alltag 
um gesetzt werden, die deshalb zum Gegen stand von sensibilisie ren den Maß
nahmen bei diesen Eltern ge macht werden sollten. Dem Ver hältnis der Mütter 
zu ihren computer spielen den Söhnen gilt es dabei be sondere Auf merksam keit 
zu schenken. In einem ersten Schritt ist es deshalb sinn voll, auf Seiten der 
Mütter die grundsätz lich ab lehnende Haltung gegen über den Spiele vorlieben 
ihrer Söhne aufzu brechen und ein Ver ständnis für Medien präferenzen zu 
wecken.

Eltern, die eine mittlere bis höhere Kindorientie rung zeigen und gleichzeitig 
bereits ein Spektrum medien erzieheri scher Aktivi täten in den Familienalltag 
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integriert haben, sind bereits auf merksam für die Interessen, Vor lieben und 
Aneig nungs weisen ihrer Kinder und sich zumeist auch ihrer Vor bildrolle in 
Bezug auf ihren eigenen Medien umgang bewusst. Diese Eltern sind in Hinblick 
auf spezifi sche inhalt liche Fragen an sprech bar, z. B. wie mit den Gegeben heiten 
in Familien mit Kindern unter schied lichen Alters um gegangen werden kann. 
Gerade bei Familien mit mehreren Kindern ist jedoch darauf zu achten, diese 
Eltern für die unter schied lichen Aneig nungs formen und Bedürf nisse ihrer 
Kinder in ver schiedenen Altersphasen zu sensibilisie ren. Hier sind Anregun gen 
zu geben, wie in der Familie die unter schied lichen Bedürf nisse in Einklang 
ge bracht werden können, ohne die älteren Kinder zu unter und die jüngeren 
Kinder zu über fordern.

Bei der Vermitt lung von Wissen in Bezug auf medien erzieheri sche Belange 
gilt es bei jenen Eltern, die wenig auf geschlossen gegen über Fragen der Medien
erziehung und den medien bezogenen Bedürf nissen sind, zunächst Grundlagen 
zum Medien umgang von Kindern, je nach Alter und Ent wick lungs stand, zu 
ver mitteln.

An gebote für Eltern, die bereits eine grundsätz liche Auf geschlossen heit für 
Medien erziehung mitbringen, also sich z. B. in der Variante Beobachten und 
ge sprächs bereit sein oder im Muster Rahmen setzen wieder finden, können auf 
einer anderen Ebene ansetzen. Diese Eltern sind durch aus schon sensibilisiert, 
benöti gen jedoch für ihre medien erzieheri sche Praxis vor allem Informa tionen 
über Chancen und Risiken im Medien gebrauch sowie Vor schläge, wie sie in 
konkreten Situa tionen reagie ren bzw. den Medien umgang ihrer Kinder in be
stimmten Ent wick lungs phasen ge stalten sollen. Die Variante Reaktive Rahmen-
set zung zeigt in ihrer Besonder heit, dass es für manche Eltern schwierig sein 
kann, auf teil weise massive Ver ände rungen im Medien umgang ihrer Kinder, 
z. B. durch neue mediale Vor lieben der Kinder oder durch die Anschaf fung 
neuer Geräte, adäquat zu reagie ren. Konkrete Orientie rungs hilfen (z. B. zu 
neuen Medien entwick lungen, Altersempfeh lungen etc.) können den Eltern die 
Einor dung der Phänomene er leichtern.

Insbesondere für Eltern, deren medien erzieheri sche Aktivi täten als Indivi-
duell unter stützend charakterisiert werden können, er scheinen An gebote als 
aus sichts reich, die auf zeigen, wie Kinder stärker in der Nutzung der im Medien
gebrauch liegen den Chancen unter stützt werden können, z. B. durch das Auf
zeigen kreativgestalteri scher Möglich keiten, die sich auch leicht im Familien
alltag umsetzen lassen.

Hand lungs anre gungen zum Umgang mit Medien in der Familie sind 
grundsätz lich für alle Eltern als hilf reiche Unter stüt zung anzu sehen. Sinnvoll 
sind insbesondere alters abgestimmte Hand lungs anre gungen für die Medien
erziehung (vgl. z. B. Neuß 2012, S. 23). Diese müssen jedoch neben der Berück
sichti gung des jeweili gen Wissens der Eltern über den Medien umgang ihrer 
Kinder sehr ge zielt auf den familiären Alltag und insbesondere die konkreten 
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Rahmen bedin gungen ab gestimmt sein (z. B. Betreuungs situa tion der Kinder, 
Zeit struktur durch be rufliche Belas tung der Eltern etc.)

In den Befunden finden sich ver schiedene Hinweise darauf, dass die be
fragten Eltern sich wünschten zu sehen, wie andere Eltern mit dem Thema 
Medien umgehen. Beispiele aus anderen Familien bilden insofern eine wichtige 
Folie, um eigenes Handeln zu reflektie ren bzw. sich vor dem Hinter grund der 
eigenen familialen Situa tion eine Haltung zum Thema zu bilden. Viele Eltern 
wünschen sich also möglichst konkrete Hilfe in be stimmten Situa tionen, gleich
zeitig gehen sie aber auch in Situa tionen von Über forde rung nur selten auf die 
Suche nach Anlaufstellen, die Unter stüt zung bieten können. Dies gilt im 
Besonde ren für problembelastete Familien oder auch für Familien, in denen 
Eltern einen niedri gen Bildungs stand haben. Eine alltags nahe, auf ihre Bedürf
nisse ab gestimmte Ver mitt lung von konkreten, niedrigschwelli gen Anregun gen 
an Eltern mit wenig Auf merksam keit für medien erzieheri sche Belange ist eine 
große Heraus forde rung, da gerade diese Eltern häufig auf von außen heran
getragene Ansprüche mit Ab lehnung reagie ren, be gründet damit, dass derartige 
Tipps und Ratschläge auf ihren Alltag wenig über trag bar seien. Umfang reichere 
Informa tions angebote er scheinen für diese Eltern zunächst nicht zielführend, 
vielmehr sollten sensibilisierende Maßnahmen mit sehr niedrigschwelli gen 
Anregun gen kombiniert werden, um die Auf merksam keit dieser Eltern für 
(medien)er zieheri sche Belange zu wecken und einen fach lich unter stützten 
Aus tausch zwischen Eltern zu fördern (vgl. Walberg 2008, Gurt/Kloos 2012, 
Strauss et al. 2012).

Medien erzieheri sche Orientie rungs hilfen für Eltern, die stark kontrollierende 
oder reglementierende Elemente in ihren medien erzieheri schen Aktivi täten 
zeigen, scheinen nur in der Kombina tion von Sensibilisie rung für eine am Kind 
orientierte Perspektive und einfachen Anregun gen, die sich in die Zeit struktur 
des familiären Alltags gut integrie ren lassen und eine konstruktive Auseinander
setzung er möglichen, Erfolg ver sprechend.

Eltern, deren medien erzieheri sches Ver halten als Individuell unter stützend 
be zeichnet werden kann, können hingegen auch mit Hand lungs anre gungen 
er reicht werden, wie sie aktiv die Medien kompetenz ihrer Kinder in jeweils 
unter schied lichen Altersphasen fördern können. Über dies benöti gen sie Anre
gun gen, wie sie – auch wenn ihre Kinder älter werden und ihr Medien handeln 
komplexer wird – weiter hin eine auf Beglei tung und Ver stehen setzende Medien
erziehung konsistent umsetzen können. Dem gilt es insbesondere dort Auf
merksam keit zu schenken, wo Kinder be ginnen, eigenständig ihre Vor lieben 
zu ent wickeln, z. B. in Bezug auf Computer spiele, Mobiltelefon oder die Nutzung 
von Onlineangeboten.

Die nach stehende Tabelle ver anschau licht die Ziele medien pädagogi scher 
Elternbil dung und ihre Konkretisie rung ge gliedert nach den in Kapitel  7.2 
identifizierten Bündeln der Muster medien erzieheri schen Handelns.
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Tabelle 7‑1: Konkretisie rung der Ziele medien pädagogi scher Elternarbeit

Laufen lassen/Beob
achten und situativ 
eingreifen

Funktionalistisch 
kontrollie ren/norm
geleitet reglementie ren

Rahmen setzen/ indivi
duell be gleiten

Haupt rich tung der 
Unter stüt zung

Wertschät zung gegen
über dem familiären 
Alltag zeigen, Refle
xion über den eigenen 
Medien gebrauch anre
gen und Wissen über 
Medien ver mitteln

Auf geschlossen heit 
gegen über medien
erzieheri schen Fragen 
nutzen und für Kinder
perspektive auf 
Medien sensibilisie ren.

Elter liche Aktivi täten 
mit Hinweisen für eine 
alters angemessene 
Beglei tung stärken 
bzw. er weitern

Sensibilisie ren in 
 Hinblick auf …

… Notwendig keit von 
Medien erziehung
… Thematisie rung der 
Vor bildrolle er wach
sener Bezugs personen

… Mediale Vor lieben der Kinder
… ver störende oder ver ängstigende Inhalte

… Umset zung von 
medien erzieheri schen 
Regeln
… Ver ständnis der 
Mütter für Medien
präferenzen ihrer 
computer spielen den 
Söhne

… alters gerechte 
Weiter entwick lung der 
bereits etablierten 
Regelun gen
… adäquate Hand
lungs anre gungen für 
ältere Kinder

Wissen ver mitteln zu … … Grundlagen zum Medien umgang nach Alter 
und Ent wick lungs stand der Kinder

… alters spezifi sche 
Vor lieben bei Kindern
… Hinweise auf ge
eignete Medien angebot
… Potenzialen im 
Medien gebrauch, v. a. 
kreativgestalteri schen 
Möglich keiten

7.3.2 Empfeh lungen für die Arbeit mit Familien  
mit be sonde rem medien erzieheri schem Unter stüt zungs bedarf

In jenen Mustern medien erzieheri schen Handelns, in denen sich Eltern mit 
niedri ger Kindorientie rung in Bezug auf ihre medien erzieheri schen Aktivi täten 
wieder finden, zeigt sich aus medien pädagogi scher Perspektive ein be sonde rer 
medien erzieheri scher Unter stüt zungs bedarf. Dabei rücken insbesondere zwei 
Bündel in den Fokus, für die im Folgenden konkrete Hand lungs erforder nisse 
skizziert werden:
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– Muster Laufen lassen und Muster Beobachten und situativ eingreifen
– Muster Funktionalistisch kontrollie ren und Muster Normgeleitet reglementie-

ren

Muster Laufen lassen und Muster Beobachten und situativ eingreifen: Wert-
schät zung gegen über dem familiären Alltag zeigen, Reflexion über den eigenen 
Medien gebrauch anregen und Wissen über Medien ver mitteln
Die Ziele medien pädagogi scher Elternarbeit für die Zielgruppe von Eltern, die 
den Mustern Laufen lassen und Beobachten und situativ eingreifen zu geordnet 
wurden und die häufig eine niedrige Kindorientie rung auf weisen, sind vor 
allem in einer niedrigschwelli gen Sensibilisie rung für die Notwendig keit von 
Medien erziehung und für eine kindorientierte Perspektive sowie in der Ver
mitt lung von Grundlagen wissen zu sehen. Diese Ziele werden in der Umset zung 
unter stützen der An gebote zur großen Heraus forde rung. Als Hemmnisse für 
eine medien erzieherisch an gemessene Beglei tung er weisen sich in Kombina tion 
mit einer niedri gen Kindorientie rung für diese Muster insbesondere folgende 
Aspekte:

– das Ignorie ren von Medien erziehungs fragen als eigenen Erziehungs bereich
– eine auf Risiken fokussierte Wahrneh mung der Medien welt
– geringes Wissen über die Medien, ihre Strukturen und An gebote, insbeson

dere jene Aus schnitte der Medien welt, die für Kinder als ge eignet zu erachten 
sind

– fehlende Wahrneh mung der eigenen elter lichen Vor bildrolle in Bezug auf 
den Medien umgang

– ablehnende Haltung gegen über von außen heran getragenen Tipps und Emp
feh lungen

All diese Aspekte ver schärfen sich noch unter den Bedin gungen sozial und 
bil dungs benachteili gen der Strukturen sowie familiärer Problembelas tungen in 
ihren unter schied lichen Aus rich tungen, die in vielen dieser Familien zu Tage 
treten. Als Ressource ist in diesen Familien die Medienaffini tät der Eltern zu 
nennen. Sie nutzen selbst gerne und viel auch digitale Medien, zwar häufig 
ohne weitere Reflexionen darüber anzu stellen, aber Medien sind ihnen grund
sätz lich aus ihrem eigenen Umgang ver traut, z. B. der Gebrauch des Mobil
telefons zweck gebunden in ihrem Alltag oder das Internet, um be stimmte 
Dinge zu suchen oder auch Soziale Netz werk dienste für einige Mütter, um mit 
Freundinnen Kontakt zu halten. Zudem weisen sie vor allem dem Umgang mit 
Computer und Internet eine wichtige Stellung für die Chancen ihrer Kinder in 
Aus bildung und späterem Beruf zu.

Insbesondere die Ab lehnung der von außen an sie heran getragenen An
sprüche stellt die Praxis medien pädagogi scher Unter stüt zungs angebote auf den 
Prüfstand. So sind alleinstehende Informa tions angebote für diese Eltern als 
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wenig gewinn bringend einzu schätzen (siehe Kapitel 6.4, S. 239 f.). Im Vorder
grund für die Arbeit mit dieser Zielgruppe steht vor allem der persön liche 
Kontakt und eine möglichst konkrete Beratung zu ihren Fragen. Sensibili tät 
gegen über den Problemlagen in den Familien und eine wertschätzende Haltung 
der familiären Lebens situa tion bilden in der Konsequenz eine un verzicht bare 
Grundlage, um zu diesen Familien über haupt einen Zugang zu finden.

Es ist kritisch zu hinter fragen, inwieweit solche Familien über haupt mit 
eigenständi gen An geboten medien pädagogi scher Elternarbeit an gesprochen 
werden können. Aus sichts reicher er scheinen für sie Zugänge über be stehende 
Strukturen der Familien bera tung und der Kinder und Jugendhilfe, zu denen 
Familien mit Problembelas tungen bereits Kontakt haben. Nur in einem ver
trauens vollen Ver hältnis zwischen den Fachkräften und den Familien haben 
unter stützende An gebote über haupt eine Chance, im familiären Alltag Resonanz 
zu finden. Dies setzt aber einschlägige Koopera tionen mit diesen Strukturen 
sowie die be ständige Fortbil dung der dort tätigen Fachkräfte voraus, so dass 
sie in ihrer Funktion als Multiplikatorinnen und Multiplikatoren diese Eltern 
er reichen können.

Konkrete Hand lungs erforder nisse für adäquate An gebote sind vor allem 
darin zu sehen, dass diese möglichst gut auf die familiären Situa tionen ab
gestimmt werden müssen: Dies be trifft sowohl die Ver mitt lung von Wissen 
wie auch Hand lungs anre gungen. Beispiele anderer Familien und der Dialog 
mit anderen sind für diese Familien be sonders wichtige Ansatz punkte (vgl. 
auch Gurt/Kloos 2012).198

Muster Funktionalistisch kontrollie ren und Muster Normgeleitet reglementie
ren: Auf geschlossen heit gegen über medien erzieheri schen Fragen nutzen und 
Kinderperspektive auf Medien ver mitteln
Die Konkretisie rung der Ziele medien pädagogi scher Elternarbeit für Eltern der 
Muster Funktionalistisch kontrollie ren und Normgeleitet reglementie ren hat 
eine grundlegend andere Aus gangs situa tion: Diese Eltern sind sehr auf merksam 
für die Notwendig keit von Medien erziehung, was grundsätz lich als Ressource 
anzu sehen ist. Zentral er scheint es, bei diesen Eltern ihre Auf geschlossen heit 
gegen über medien erzieheri schen Fragen zu nutzen und sie für die Kinder
perspektive auf Medien sensibilisie ren. Als Hemmnisse für eine ge lingende 
Medien erziehung können folgende Aspekte zusammen gefasst werden:

– hohe Rege lungs dichte medien erzieheri scher Aktivi täten mit wenig Trans
parenz für die Kinder

198 Als erfolg reiches Modell kann hier Elterntalk gelten, dem es ge lingt, auch Familien aus sozial schwäche
ren und bil dungs benachteiligten Strukturen anzu sprechen (www.elterntalk. net).
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– weit gehendes Ver meiden einer konstruktiven Auseinander setzung in Kon
flikt fällen

– ablehnende Haltung gegen über dem Medien umgang der eigenen Kinder
– teil weise auf Risiken fokussierte Wahrneh mung der Medien welt

In diesen Familien ist eine recht hohe Rege lungs dichte in Bezug auf medien
erzieheri sche Fragen anzu treffen, was aus Fachperspektive nicht zwangs läufig 
positiv be wertet werden kann. Dreh und An gelpunkt für eine aus medien
pädagogi scher Sicht wünschens werte Medien erziehung ist die Ver mitt lung der 
Perspektive der Kinder auf diese Medien welt, und zwar sowohl in Richtung 
dessen, was Kinder fasziniert und was ihnen Spaß macht als auch was für 
Kinder ver störend und ver ängstigend ist. Auch für sie können Beispiele aus 
anderen Familien Anregun gen bieten. Eine be sondere Heraus forde rung besteht 
darin, ihre ab lehnende Haltung gegen über dem Medien umgang der Kinder, 
allen voran der Mütter gegen über dem Umgang ihrer Söhne mit Computer
spielen aufzu brechen und mehr Ver ständnis für die Kinder sicht zu er zielen. 
Die Kombina tion einer risikobehaf teten Sicht auf die Medien und ihren An
geboten und sehr hohen Ansprüchen an das eigene Erziehungs verhalten ent steht 
ein familiäres Klima, in dem eine konstruktive Auseinander setzung zu den 
unter schied lichen medien bezogenen Vor lieben von Erwachsenen und Kindern 
sehr er schwert wird. Ent scheidend ist hier, den Eltern zu ver mitteln, dass Kinder 
in ihrem Medien umgang Bedürf nissen nach Unter haltung und Informa tion 
sowie nach Kommunika tion nach gehen, sie aber dafür andere An gebote schätzen 
als es Erwachsene tun. Wichtig ist, den Eltern zu ver mitteln, was Kindern 
Spaß macht und warum dies der Fall ist, z. B. weil eine be stimmte Fernsehserie 
im Freundes kreis an gesagt ist. Besonders auf fällig ist bei diesen Familien, dass 
Tätig keiten ohne klar definiertes Ziel im familiären Alltag nur wenig Raum 
ge geben wird. Dies hängt u. a. mit der sehr straffen Zeit struktur im familiären 
Alltag dieser zumeist formal gut ge bildeten Zielgruppe zusammen, worauf 
medien pädagogi sche Unter stüt zungs angebote für diese Eltern eben falls un
bedingt ein gehen bzw. Rücksicht nehmen müssen.

Diese Eltern sind zum Teil durch aus mit Informa tions material zu er reichen, 
das aber idealer weise in Kombina tion mit konkreten Ansprechpartnerinnen 
und partnern vor Ort oder Bera tungs angeboten ver knüpft sein sollte, da es 
gerade für diese Zielgruppe be sonders wichtig ist, sensibilisierende Maßnahmen 
zusammen mit konkreten Hand lungs anre gungen zu ver mitteln (siehe Kapitel 6.4, 
S. 239 f.). In der pädagogi schen Arbeit vor Ort sollte der Dialog zwischen Eltern 
und ihren Kindern Raum ge geben werden, um den Eltern die Kinderperspektive 
nahezubringen199 und die Kinder in der Folge in die Ausarbei tung medien

199 Ein Modell projekt, das den Dialog zwischen (Groß)Eltern und Kindern be fördern will, ist z. B. die 
Computer spielschule Leipzig (http://www. unileipzig. de/~compsp/Csl)
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erzieheri scher Regelun gen einzu beziehen, um eine höhere Akzeptanz bei den 
Kindern zu er reichen und konstruktive Aus hand lungs prozesse zwischen Eltern 
und ihren Kindern in Gang zu setzen.

7.3.3 Über greifende Anforde rungen an eine  
ge lingende Unter stüt zung von Medien erziehung

Maßnahmen zur medien pädagogi schen Elternbil dung müssen derart ge staltet 
werden, dass sie an den jeweili gen Ressourcen der Familien ansetzen, die 
Kindorientie rung bei der Ent wick lung und Umset zung der An gebote als zen
trales Kriterium in den Mittelpunkt stellen sowie Familie nicht als geschlosse
nes System zwischen Eltern und Kind be greifen, sondern auch die Rahmen
bedin gungen familiären Alltags be rücksichti gen. Die Orientie rung an möglichen 
unter stützen den Ressourcen in der Familie und an den Bedürf nissen der Kinder 
bildet dabei die Grundlage, um Medien erziehung in der Familie in ihrer 
Komplexi tät zu be trachten und somit nicht eben falls dem Trend zu folgen, die 
Ver antwor tung für (Medien)Erziehung gänz lich den Eltern zuzu schreiben. 
Un bestritten obliegt Eltern das Recht und die Ver antwor tung, ihre Kinder nach 
ihren Vor stel lungen zu er ziehen. Gleichzeitig ver spüren viele Eltern einen 
großen gesell schaft lichen und medialen Druck, der bisweilen in Unsicher heit, 
Orientie rungs losig keit und Ohn macht mündet. Um Eltern darin zu stärken, 
ihrer er zieheri schen Ver antwor tung best möglich nach zukommen, bedarf es 
zuvorderst eines „Druck ausgleichs“, der darin besteht, die Ver antwor tung 
für  eine ge lingende Erziehung auf mehrere Akteure zu ver teilen (vgl. auch 
Aufenanger 2004, Süss/Lampert/Wijnen 2010, Steiner/Goldoni 2011).

Einbezug aller mit Erziehung be fassten Bezugs personen in der Familie unter 
Berücksichti gung der Rolle der Medien für die Familien interak tion

Betrachtet man zunächst Familie im engeren Sinn, so ist die Forde rung aufzu
greifen, nicht nur die Haupterziehungs personen für medien erzieheri sche Belange 
in Betracht zu ziehen, sondern dies auf alle Familien mitglieder zu er weitern, 
die mit der Erziehung der Kinder befasst sind. Der Bedarf wird vor allem bei 
jenen Familien deut lich, in denen das Ver hältnis zwischen Müttern und ihren 
Söhnen in Bezug auf die be sondere Affinität zu be stimmten Medien konflikt
behaftet ist (vgl. auch Kammerl et al. 2012). In diesen Fällen ist insbesondere 
ein Augen merk darauf zu legen, in welcher Form die Väter, die z. B. häufig 
den Zugang zu Computer spielen öffnen, in Maßnahmen der Elternbil dung 
einbezogen werden können, so sie in regelmäßigem Kontakt mit ihren Kindern 
stehen. Dies er scheint umso sinn voller, als Väter auch für Computer und 
Internet fragen häufiger als Ansprechpartner wahrgenommen werden (vgl. FIM
Studie, Medien pädagogi scher Forschungs verbund 2012). Auch Großeltern sollten 
stärker im Kontext von Medien erziehung be rücksichtigt werden, da sie zeit weise 
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die Betreuung der Kinder über nehmen und ihnen insofern auch eine wichtige 
Vor bildfunk tion zukommt. Bei Großeltern ver schärft sich die Problematik 
insofern, als sie sich in der Regel noch weniger als die Eltern mit aktuellen 
medien erzieheri schen Heraus forde rungen auseinander setzen, um gekehrt ihr 
Umgang mit der Medien nutzung der Enkel durch aus folgen reich sei kann  – 
sowohl für das Kind als auch für die Familie. Insofern sollten auch Großeltern 
im Kontext kommunikativer An gebote als eigene Adressaten gruppe be rück
sichtigt werden. Der Aus tausch der Perspektiven zwischen den an der Erziehung 
unmittel bar be teiligten Personen (z. B. der Eltern unter einander, aber auch 
zwischen den Eltern und Großeltern) aber auch zwischen Eltern und ihren 
Kindern ver spricht einen Gewinn, insbesondere bei niedrigschwelli gen An
geboten, die von Kindern und ihren Bezugs personen gemeinsam besucht werden 
können. Dies be fördert die Auf geschlossen heit der Eltern gegen über der Per
spektive der Kinder (vgl. z. B. Gurt/Kloos 2012) und zudem die Ver ständi gung 
zwischen ver schiedenen Genera tionen. Der Einbezug der unter schied lichen 
Perspektiven trägt der Tatsache Rechnung, dass medien basiertes Handeln eine 
essenzielle Grundlage des ‚Doing Family‘ ist (Theunert/Lange 2012) und er
möglicht die Berücksichti gung des Umstands, dass Medien in der Familien
interak tion ganz unter schied liche Funktionen haben können, so z. B. Gemein
sam keit herzu stellen oder aber auch sich mit seinen Präferenzen von anderen 
Genera tionen oder der anderen Geschlechts gruppe abzu grenzen.

Einbezug unter stützen der Strukturen

Im Medien umgang und den meist wenig aus geprägten medien erzieheri schen 
Aktivi täten von Familien mit mehrfacher Problembelas tung wird be sonders 
deut lich, dass medien erzieheri sche Belange eng ver woben mit anderen Erzie
hungs aufgaben zu sehen sind. Gleichzeitig be deutetet dies in der Konsequenz 
für die Struktur und Gestal tung von An geboten, dass diesem Umstand Rechnung 
ge tragen werden sollte. Eine enge Koopera tion aller an (Medien)Erziehung 
be teiligten Akteurinnen und Akteure einschließ lich der Strukturen von Fami
lien und Jugendhilfe (z. B. Einrich tungen der Familien bera tung) er scheint hier 
notwendig und sinn voll. Gerade mit Blick auf problembelastete Familien muss 
die Leis tungs fähig keit medien pädagogi scher Elternarbeit kritisch reflektiert 
werden. Medien pädagogi sche Elternarbeit in Familien mit be sonde ren Problem
belas tungen darf zunächst „keine Anstren gungen er fordern, nicht in den eigenen 
Alltag eingreifen und keine weitreichen den Ver ände rungen eigener Sicht weisen 
oder Gewohn heiten ver langen. Ferner sollte[n] sie leicht ver ständ lich und konkret 
sein, unmittel baren Gewinn ver sprechen und sich sofort praktisch umsetzen 
lassen. Wünschens wert sind außerdem kosten günstige oder kostenneutrale An
gebote, die niedrigschwellig er reich bar sind“ (Walberg 2008, S. 103). Darüber 
hinaus ist auch in den Blick zu nehmen, dass auch der Erziehungs alltag 
sozioökonomisch gut ge stellter Eltern er heblich durch äußere Zwänge be lastet 
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sein kann, wie z. B. durch eine sehr starke be rufliche Ein gebunden heit. Hier 
sind die Maßnahmen so zu konzipie ren, dass sie sich in die jeweilige Alltags
struktur einpassen und die zeit lichen Ressourcen der Eltern nicht zusätz lich 
be lasten. Geeignet er scheinen hier Koopera tionen mit Schulen und Betreuungs
einrich tungen, die den Vorteil bieten, dass auch diejenigen Kinder er reicht 
werden, die in der Familie weniger Unter stüt zung er fahren. Zugleich stehen 
die pädagogi schen Fachkräfte mit den Eltern in Kontakt und fungie ren auch 
im Hinblick auf andere Erziehungs fragen als wichtige Ansprechpartner und 
Ver trauens personen. Folgerichtig ist in der Fort und Weiter bildung pädagogi
scher Fachkräfte auch das Thema Medien erziehung in der Familie zu be
rücksichti gen.

Medien erziehung als Ver net zungs aufgabe

Das Ziel, Eltern in ihren Erziehungs aufgaben zu unter stützen und ihre medien
erzieheri sche Kompetenz zu fördern, hat keine stabile Grundlage ohne ein 
strukturelles Fundament, in dem die Rahmen bedin gungen für Familie und 
deren Erziehungs aufgaben einbezogen werden.

Die Lebens lagen von Familien er weisen sich als komplexe Gefüge, dem
ent sprechend müssen Unter stüt zungs strukturen und angebote immer auch 
darauf Bezug nehmen. So können diese nur im Zusammen spiel und unter 
Berücksichti gung der jeweili gen Lebens lagen ihr unter stützen des Netz ent falten. 
Die Effekte unter stützen der An gebote und Strukturen laufen ins Leere, wenn 
diese Grund vorausset zungen für Familie nicht ge geben sind. Medien erziehung 
ist ein Feld, in dem Hand lungs bedarf besteht, gleichzeitig ist dieser Bereich 
im Spektrum des gesamten er zieheri schen Handelns zu ver orten. Dement spre
chend sind auch An gebote und Strukturen für die medien pädagogi sche Eltern
bil dung nur funk tions fähig, wenn es eine trag fähige Unter stüt zung von Familie 
gibt. Medien pädagogi sche Elternbil dung ist hier insofern als Ver net zungs aufgabe 
zu be trachten, als sie zum einen in der direkten Ansprache von Familien eigene 
An gebote etabliert oder weiter entwickelt und sich zum anderen auch ver stärkt 
in be stehende Strukturen einklinken muss, um medien erzieheri sche Belange 
an ver schiedene Akteure der Bildungs, Betreuungs und Bera tungs einrich
tungen heran zutragen (z. B. in Form von Fortbil dungen oder Informa tions
angeboten für Fachkräfte).

An gesichts der An gebots vielfalt ist es für Eltern aber auch für pädagogi sche 
Fachkräfte nicht einfach, einen Über blick über be stehende Informa tions und 
Unter stüt zungs angebote medien pädagogi scher Elternbil dung zu er langen. Neben 
niedrigschwelli gen Zugängen zu Informa tions angeboten sind vor allem Orientie
rungs hilfen er forder lich, die Eltern wie Fachkräften die Selek tion und Bewer
tung ver fügbarer An gebote er leichtern. Für pädagogi sche Fachkräfte liegen 
bereits Ansätze vor (z. B. Fachdaten banken, medien pädagogi sche Atlanten). 
Für Eltern bedarf es hier noch des Ausbaus ent sprechen der An gebote, die ihnen 
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das Auf finden und die Einord nung von Informa tionen er leichtern. Ansatz punkte 
bieten hier die etablierten An gebote,200 die neben Informa tionen ver stärkt auch 
Selek tions und Bewer tungs kriterien z. B. für kindgerechte Inhalte bereit stellen 
könnten. Dabei sind auch die Anbieter medialer Inhalte selbst anzu visie ren, 
denen die Aufgabe zukommt, Kinder vor unge eigneten Inhalten zu schützen, 
die gleichzeitig aber auch in der gesell schaft lichen Ver antwor tung stehen, zu 
einem qualitativ hochwerti gen Spektrum an medialen Inhalten beizu tragen, die 
sich als förder lich für die Ent wick lung von Kindern er weisen. Unter diesem 
Fokus kommt medien pädagogi scher Elternbil dung die Aufgabe zu, für Eltern 
und Fachkräfte sowohl niedrigschwellige Zugänge zu Informa tions angeboten 
zu er möglichen als auch eine Ver netzung an unter stützen den Strukturen zu 
forcie ren, in denen die Akteure der Pädagogik und Beratung, der Medien
anbieter sowie der Medien regulie rung zusammen arbeiten.

Die Ent wick lung von zielgruppen adäquaten Modellen er fordert eine weitere 
Aufarbei tung der Befunde in Koopera tion mit Einrich tungen, die in der Praxis 
medien pädagogi sche Elternarbeit für jene Zielgruppen durch führen, die als 
Zielgruppen mit be sonde rem Unter stüt zungs bedarf eruiert wurden. Insbesondere 
die Frage, welche Ressourcen im Detail für die medien erzieheri sche Arbeit 
mit und in Familien auf gegriffen werden und wie eine Ressourcen orientie rung 
in Bezug auf diese Zielgruppen der Elternbil dung um gesetzt werden kann, 
wäre in einem Modell projekt zu eruieren, das den Transfer des hier ge wonnenen 
Wissens in die medien pädagogi sche Praxis be gleitet.

7.4 Weiterer Forschungs bedarf

Mit der vor liegen den Studie wurde ein erster Auf schlag ge macht, das medien
erzieheri sche Ver halten von Eltern in seiner Komplexi tät zu er fassen, indem 
einer seits die Perspektive von Eltern und Kindern be rücksichtigt wurde und 
anderer seits auch der Umgang mit ver schiedenen Medien angeboten unter Ver
wendung quantitativer und qualitativer Methoden in den Blick ge nommen 
wurde. Die Studie schließt damit an bereits vor handene Unter suchungen an, 
gibt aber vor dem Hinter grund der empiri schen Befunde auch weitere Impulse 
für künftige Forschungen zu diesem Thema. In diesem Zusammen hang lassen 
sich ver schiedene Forschungs felder identifizie ren, die zum Teil ineinander
greifen: Erstens Forschungen zu den innerfamilialen Prozessen medien erzieheri
schen Handelns, zweitens Forschungen zu den Faktoren und Rahmen bedin
gungen, die medien erzieheri sches Handeln be einflussen, wie z. B. mediale 
Ver ände rungen, familiäre Ressourcen und gesell schaft liche Rahmen bedin

200 Einen Einblick dazu bietet die Über sicht über die Informa tions angebote (vgl. Kapitel 6.1).
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gungen, und drittens Evalua tions forschung, die zu einer Quali täts siche rung im 
Bereich der Elternbil dung beiträgt.

Obgleich sich die Kombina tion der ElternKindPerspektive als sehr auf
schluss reich und er giebig er wiesen hat, zeigt sich sehr deut lich, dass die 
Einbeziehung nur eines Erziehen den (zumeist der Mutter) zu kurz greift, da 
auch die Partner und Geschwister einen nicht unwesent lichen Einfluss auf die 
Medien aneig nung der Kinder, mithin die Medien erziehung haben, die –  wie 
insbesondere in den qualitativen Interviews deut lich wurde – nicht immer in 
dieselbe Richtung weisen. Um das Thema Medien erziehung ganz heit lich zu 
er fassen, wären insofern Ansätze er forder lich, die – ähnlich wie die FIMStudie 
(Medien pädagogi scher Forschungs verbund Südwest 2012)  – alle Familien
mitglieder (idealer weise auch Großeltern) mit ein beziehen, um zu er mitteln, 
welches Familien mitglied welchen Beitrag zur Medien erziehung leistet und 
wie diese Beiträge ineinander greifen. Eine solche Perspektive würde es zudem 
er möglichen, die dynami schen Prozesse innerhalb der Familien und die Bedeu
tung der Medien für die Inter aktion der Familien mitglieder zu be rücksichti gen 
und Aspekte zu identifizie ren, die eine ge lingende Medien erziehung be günsti
gen oder aber be hindern (vgl. Kammerl et al. 2012).

Querschnitts studien können allerdings immer nur Moment aufnahmen ab
bilden. An gesichts der Dynamik des Medien marktes und des prozessualen 
Charakters medien erzieheri schen Handelns und des Ver ständ nisses von Familie 
als Herstel lungs leis tung im Sinne eines „Doing Family“ (Schier/Jurczyk 2007, 
Oelkers/Lange 2012, Theunert/Lange 2012) wäre eine lang fristig an gelegte, 
familien begleitende und ver laufsorientierte Forschung sinn voll und lohnens wert 
(siehe z. B. Barthelmes/Sander 1997, PausHasebrink/Bichler 2008, vgl. auch 
Steiner/Goldoni 2011, Wagner/Lampert 2013). Auf diese Weise könnten sowohl 
innerfamiliale Prozesse (z. B. der Umgang mit Konflikten zwischen Eltern und 
Kindern, aber auch zwischen den Eltern) sowie soziokulturelle oder strukturelle 
Rahmun gen, z. B. Änderun gen im familiären Alltag wie etwa Ver ände rungen 
in den be ruflichen oder schuli schen Anforde rungen, aber auch der Einfluss 
von Ver ände rungen der medialen Aus stat tung deut licher in den Blick ge nommen 
werden. Zudem könnten in einer Längs schnitt studie die in dieser Unter suchung 
identifizierten Muster medien erzieheri schen Handelns zugrunde gelegt und in 
ihrer Ent wick lung be trachtet werden. Dabei könnte vor allem eruiert werden, 
wie sich die Muster mit zunehmen dem Alter der Kinder ent wickeln, wie sie 
sich in einer zeit lichen Dynamik zueinander ver halten und welche Schwierig
keiten, aber auch Möglich keiten sich mit Blick auf sich wandelnde mediale 
Vor lieben und den zunehmen den Einfluss von Peers ergeben.

Im Hinblick auf konkrete medien bezogene bzw. medien erzieheri sche Themen
 felder zeichnet sich sehr deut lich ein Forschungs bedarf ab, der im Hinblick 
auf den medien erzieheri schen Umgang mit Kommunika tions medien (insbeson
dere Mobiltelefon und Soziale Netz werk dienste), die mit zunehmen dem Alter 
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an Bedeu tung gewinnen und im Hinblick auf ihre unter schied lichen Funktionen 
für die Kommunika tion in der Familie, aber auch in ihren unter schied lichen 
Nutzungs aspekten, sehr vielschichtig ist. Aus der vor liegen den Studie heraus 
gibt es Hinweise, dass die Kommunika tions medien insbesondere in multilokalen 
Familien und Tren nungs familien große Bedeu tung haben. Mit den Kommunika
tions medien sind aber auch medien erzieheri sche Schwierig keiten ver bunden, da 
sie sich dem Blick feld der Eltern ent ziehen. Ähnliches gilt für die zunehmende 
Ver brei tung von internet fähigen Smartphones (oder auch Spiel konsolen), und 
dies ver weist zudem auf die Dynamik des Gegen standbereiches und die Erfor
dernis, mediale Ent wick lungen und ihre Bedeu tung für den familiären Alltag 
nach zuvollziehen.

Ein weiterer Forschungs bedarf ist auch in Bezug auf die Faktoren und 
Rahmen bedin gungen, die Einfluss auf das medien erzieheri sche Handeln haben, 
zu konstatie ren. In diesem Zusammen hang wären vor allem Familien mit be
sonde ren Voraus setzungen (z. B. alleinerziehend, Migra tions hintergrund) und 
Problemlagen (z. B. Arbeits losig keit, be rufliche oder gesund heit liche Belas tung) 
in den Blick zu nehmen und zu unter suchen, welche Ressourcen diesen Eltern 
für medien erzieheri sches Handeln zur Ver fügung stehen, an welchen Stellen 
konkrete Unter stüt zung notwendig ist und inwieweit hier be sondere Bedin
gungen zu be achten sind. Die vor liegende Studie, in der ein eher breites 
Spektrum von Familien be rücksichtigt wurde, zeigt, dass die Frage, welche 
Voraus setzungen mit spezifi schen Bedarfs lagen für die Unter stüt zung von 
Medien erziehung ver bunden sind – wie z. B. ein Migra tions hintergrund oder 
auch be nachteiligende soziostrukturelle Bedin gungen  – jeweils nicht als ein 
Aspekt unter anderen er schöpfend be antwortet werden kann. Forschung zur 
Medien erziehung in Familien mit sozialer Benachteili gung muss sich mit 
komplexen Bedin gungs gefügen auseinander setzen, die ent sprechende Ansprüche 
an die Anlage einer Unter suchung stellen (vgl. PausHasebrink/Bichler 2008). 
Forschung, die konkrete Hinweise auf Unter stüt zungs bedarf und möglich  keiten 
in Familien mit Migra tions hintergrund er bringen will, muss auf die unter
schied lichen kulturellen Hinter gründe und die subjektive Migra tions geschichte 
ein gehen sowie weitere soziodemografi sche Aspekte wie Bildungs hintergrund, 
Reli gions zugehörig keit etc. be rücksichti gen.

Ein weiteres Thema, das im Rahmen der Studie nur ge streift werden konnte, 
aber auch im Kontext medien erzieheri scher Fragestel lungen in künfti gen For
schungen zur Medien erziehung stärker be rücksichtigt werden sollte, stellt das 
Thema Jugendmedien schutz dar, denn sowohl das Wissen der Eltern be züglich 
der Maßnahmen des Jugendmedien schutzes als auch ihr Umgang damit (vgl. 
Schorb/Theunert 2001, Theunert/Gebel 2007, Hasebrink/Schröder/Schumacher 
2012, Hasebrink 2012), stehen in einem engen wechselseiti gen Zusammen hang 
mit der Aus rich tung medien erzieheri schen Ver haltens.
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Um schließ lich das Zusammen spiel zwischen familiärer Medien erziehung 
und medien pädagogi schen Aktivi täten anderer Erziehungs und Bildungs institu
tionen zu optimie ren, wäre aus einer weiter ver tiefen den Perspektive zu unter
suchen, inwieweit die inhalt lichen Vor stel lungen von Medien kompetenzförde
rung von Eltern und profes sio nellen Kräften korrespondie ren. Zudem er scheint 
eine prozessorientierte Begleit forschung zu Modellen medien pädagogi scher 
Arbeit mit Eltern und deren zielgruppen adäquate Ansprache ein sinn voller 
Beitrag zur Quali täts siche rung einer differenzierten und fundierten medien
pädagogi schen Praxis.
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Anhang A1: Fragebogen der Repräsentativbefragung

15. November 2011n

 Burgstraße 3  65183 Wiesbaden

    (00)   (00)   (00) 

Untersuchungs-Nr.

______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

o Bei dieser Befragung geht es darum, wie Eltern und Kinder Medien nutzen. Sie dient der wissenschaftlichen 
Untersuchung der Frage, wie Eltern damit umgehen, dass die Weiterentwicklung der Medien auch in der Erziehung von 
Kindern neue Situationen mit sich bringt. Wir interessieren uns dafür, wie Sie in Ihrer Familie im Alltag damit umgehen 
und was sich Eltern an Unterstützung in der Medienerziehung Ihrer Kinder wünschen.  
Dafür führen wir eine Befragung bei Familien mit Kindern im Alter zwischen 5 und 12 Jahren durch. 

_______________________________________________________________________________________________________________________

V1. Darf ich zunächst nach der Person im Haushalt fragen, die 
die meiste Zeit mit den Kindern verbringt, also für die 
Erziehung der Kinder auch in Hinblick auf Medien am 
ehesten verantwortlich ist? Sind Sie das selbst oder ist das 
jemand anderes? 

Person selbst ..........  1 
andere Person ........  2 

V2  
Person zum Interview bitten/ 
Vorstellung und Einleitungstext 
wiederholen/ggf. Terminvereinbarung 

(INT-Anweisung: Hier sollen keinesfalls älteren Geschwister befragt werden, sondern die Eltern bzw.  
  Erziehungsberechtigten.) 

_______________________________________________________________________________________________________________________
V2. Wie viele Kinder unter 5 Jahre leben in Ihrem Haushalt? 

 Anzahl 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

V3. Wie viele Kinder im Alter von 5 bis einschließlich 12 Jahre 

leben in Ihrem Haushalt? 

 Anzahl 

 kein Kind ......................................... 0 

()

ENDE
_______________________________________________________________________________________________________________________

V4. Und wie viele Kinder bzw. Jugendliche im Alter von 13 bis 
einschließlich 19 Jahre leben in Ihrem Haushalt?  Anzahl 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

 Frage nach dem Haupterziehungsberechtigten entfällt, da schon in V1 gestellt. () 

_______________________________________________________________________________________________________________________

11 5 000 
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15. November 2011n

 - 2 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

V5.  (INT.: Bundesland) 
Quote:
18% Nielsen 1 (SH, HH, NDS, Bremen) 
23% Nielsen 2 (NRW) 
14% Nielsen 3a (Hessen, RPF, BW, Saarland) 
15% Nielsen 3a (BW) 
15% Nielsen 4 (Bayern) 
3% Nielsen 5 (Berlin) 
5% Nielsen 6 (BB, MeckPom, SA) 
7% Nielsen 7 (S/TH) 

(Quelle: TDW) 

Schleswig-Holstein............................................    1 
Hamburg ...........................................................    2 
Niedersachsen ..................................................    3 
Bremen..............................................................    4 
Nordrhein-Westfalen.........................................    5 
Hessen..............................................................    6 
Rheinland-Pfalz.................................................    7 
Baden-Württemberg..........................................    8 
Bayern...............................................................    9 
Saarland............................................................  10 
Berlin .................................................................  11 
Brandenburg .....................................................  12 
Mecklenburg-Vorpommern ...............................  13 
Sachsen ............................................................  14 
Sachsen-Anhalt.................................................  15 
Thüringen..........................................................  16 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

V6.  (INT.: Ortsgröße) 
Quote:
16% = 1 
25% = 2 
21% = 3 
9%   = 4 
16% = 5 
13% = 6 
(Quelle: TDW) 

bis unter 5.000 Einwohner................................  1 
    5.000 bis unter   10.000 Einwohner .............  2 
  10.000 bis unter  20.000 Einwohner .............  3 
  20.000 bis unter 100.000 Einwohner .............  4 
100.000 bis unter 500.000 Einwohner .............  5 
500.000 Einwohner und mehr ..........................  6 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 3 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

V7. Wenn Sie an eine ganz normale Woche denken: Abgesehen 
von Ihnen bzw. Ihrem Partner: Wer kümmert sich in einer 
ganz normalen Woche noch alles um Ihr Kind bzw. Ihre 
Kinder im Alter zwischen 5 und 12 Jahren? 

Oma/Opa/Andere Familienangehörige 
 (z.B. Tante etc.) ...............................................  1 
Tagesmutter/Au Pair .........................................  2 
Kindergarten/-tagesstätte .................................  3 
Schülerhort/ Nachmittagsbetreuung in der Schule 4 
Jemand anderes, und zwar (notieren)..............  5 
___________________________________________
(niemand anderes)............................................  6 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
V8. Ich nenne Ihnen einige Formen des Zusammenlebens. 

Sagen Sie mir bitte, welche auf Ihre familiäre Situation 
zutrifft. 

 (INT.: Vorgaben vorlesen! 
  Wenn jemand hier keine Angabe machen  
  möchte, reicht es uns zu wissen:
  Sind Sie alleinerziehend?)

Ich lebe in einer Ehe bzw. in einer 
 eheähnlichen Gemeinschaft mit dem 
 Vater/der Mutter meiner Kinder zusammen.....  1 
Ich lebe in einer Ehe bzw. in einer 
 eheähnlichen Gemeinschaft mit einem neuen 
 Partner/einer neuen Partnerin zusammen 
 (INT.: ‚Patchwork‘-Familie) ..............................  2 
Ich bin in einer Beziehung, aber lebe nicht 
 mit dem Partner/der Partnerin zusammen.......  3 
Ich bin Single bzw. ledig, verwitwet oder 
 geschieden, ohne Partner................................  4 
Sonstiges, und zwar (notieren) .........................  5 
_____________________________________________

nur bei „Keine Angabe“ fragen: 
alleinerziehend .................................................  6 
nicht alleinerziehend .........................................  7 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 4 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

V9a) Können Sie mir bitte das genaue Alter aller Kinder im Alter von 5 bis 12 Jahren nennen, die in Ihrem Haushalt leben? 
Fangen Sie bitte mit dem Jüngsten an. 

_______________________________________________________________________________________________________________________

V9b) Und ist das ein Mädchen oder ein Junge? 
_______________________________________________________________________________________________________________________

  Programmieranweisung: Anzahl der Kinder aus Frage V3 als Vorgabe programmieren! 

 a)  b) Geschlecht 

 Alter  Mädchen Junge 

1. Kind 

()

 1 2 () 

2. Kind 

()

 1 2 () 

3. Kind 

()

 1 2 () 

4. Kind 

()

 1 2 () 

5. Kind 

()

 1 2 () 

6. Kind 

()

 1 2 () 

7. Kind 

()

 1 2 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 5 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

V10. Zwischenbildschirm:  
Programmieranweisung: 
Bitte das Alter aller Kinder zwischen 5 und 12 Jahren auflisten  
Int.:
Für die weitere Befragung ein Kind lt. Quotenplan auswählen und das Alter eingeben. 

  5 Jahre ............................................................ 5 
  6 Jahre ............................................................ 6 
  7 Jahre ............................................................ 7 
  8 Jahre ............................................................ 8 
  9 Jahre ............................................................ 9 
10 Jahre ............................................................ 10 
11 Jahre ............................................................ 11 
12 Jahre ............................................................ 12 

(Quotierungsanweisung:) 
5/6 Jahre ........................................................... n = 112 
7/8 Jahre .......................................................... n = 112 
9/10 Jahre ......................................................... n = 113 
11/12 Jahre ....................................................... n = 113 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

V11. Im Fragebogen soll es ja auch um die Mediennutzung der Kinder gehen. Da dieses allerdings für jedes Kind zu viel Zeit 
beanspruchen würde, möchten wir gerne ein Kind auswählen, um das es dann im Interview gehen soll.  
In Ihrem Falle wäre es das … jährige Kind. Damit es gleich im Interview etwas einfacher geht, würde ich gerne, wenn 
möglich, den Namen dieses Kindes erfahren. 

Name des Kindes notieren ______________________________ 

_______________________________________________________________________________________________________________________

 V12 – gestrichen! 
_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 6 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Wir haben nun Fragen zu Ihren eigenen Medientätigkeiten und den Medientätigkeiten von ... (Name des Kindes!).
Zunächst zu Ihnen. 

_______________________________________________________________________________________________________________________
H1. Bitte sagen Sie mir zu den folgenden Medientätigkeiten, wie oft Sie das machen: egal ob allein oder mit anderen 

zusammen: täglich, mehrmals in der Woche, einmal in der Woche, seltener oder nie. 

(Programmieranweisung: Falls „zumindest seltener“ genutzt (= Code 1-4): direkt H2 nachfragen! 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H2. Wie oft machen Sie das gemeinsam mit ... (Name des Kindes!): täglich, mehrmals in der Woche, einmal in der Woche, 
seltener oder nie? 

H1  H2   
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 d
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 d
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e

Fernsehen 1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

an Computer- oder Spielekonsole 
spielen, egal ob online oder offline und 
egal ob auf stationären oder tragbaren 
Geräten

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

den Computer für Schule, Ausbildung 
oder Beruf nutzen 

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

das Internet nutzen, z.B. auch E-Mails, 
chatten, Instant Messenger, Online 
Communities wie facebook oder 
andere Dinge 

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

mit dem Handy telefonieren oder SMS 
verschicken

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

mit Handy oder Smartphone das 
Internet nutzen 

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 7 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

H3. Nun zu ... (Name des Kindes!).
Wie häufig macht ... (Name des Kindes!) die folgenden Medientätigkeiten derzeit, egal ob allein oder mit anderen: 
täglich, mehrmals in der Woche, einmal in der Woche, seltener oder nie? 

(Programmieranweisung: Falls „zumindest seltener“ genutzt (= Code 1-4): direkt H4 nachfragen!
_______________________________________________________________________________________________________________________

H4. Wie alt war ... (Name des Kindes!), als er/sie damit begonnen hat, egal ob er/sie das allein oder mit anderen gemacht 
hat? Wenn Sie es nicht genau wissen, schätzen Sie bitte. 

_______________________________________________________________________________________________________________________

 H3  H4   

 täglich 

mehr-
mals in 

der
Woche

einmal
in der 

Woche
seltener nie (weiß 

nicht)  Alter in Jahren    

Fernsehen 1 2 3 4 5 6 () 
unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

an Computer- oder 
Spielekonsole spielen, 
egal ob online oder 
offline und egal ob auf 
stationären oder 
tragbaren Geräten 

1 2 3 4 5 6 () 

unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

den Computer für die 
Schule nutzen 1 2 3 4 5 6 () 

unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

das Internet nutzen, z.B. 
auch E-Mails, chatten, 
Instant Messenger, 
Online Communities wie 
facebook oder andere 
Dinge

1 2 3 4 5 6 () unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

mit dem Handy 
telefonieren oder SMS 
verschicken

1 2 3 4 5 6 () 
unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

mit Handy oder 
Smartphone das Internet 
nutzen

1 2 3 4 5 6 () 
unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

H5a) Hat ... (Name des Kindes!) ein eigenes Zimmer bzw. ein 
Zimmer mit seinen Geschwistern zusammen? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

()
H5b

H6
_______________________________________________________________________________________________________________________

H5b) Nun geht es um verschiedene Geräte. 
Welche der folgenden Mediengeräte hat ... (Name des Kindes!) allein bzw. gemeinsam mit seinen Geschwistern im 
Kinderzimmer?

 Ja Nein 
(Weiß 
nicht)

Fernseher 1 2 3 ()  

Spielkonsole ohne Internetzugang 1 2 3 ()  

Spielkonsole mit Internetzugang 1 2 3 ()  

Computer ohne Internetzugang 1 2 3 ()  

Computer mit Internetzugang 1 2 3 ()  
_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 8 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

H6. Hat ... (Name des Kindes!)  ein eigenes Handy ohne 
Internetzugang, ein eigenes Handy mit Internetzugang oder 
kein eigenens Handy? 

Handy ohne Internetzugang .............................  1 
Handy mit Internetzugang.................................  2 
kein Handy ........................................................  3 
(weiß ich nicht)..................................................  4 

()

______________________________________________________________________________________________________________________
H7. Häufig wird diskutiert, wie stark die Medien Einfluss auf Kinder nehmen. Wie sehen Sie das? Wir kommen zunächst 

zum möglichen positiven Einfluss, danach zum negativen. 
Wenn Sie allgemein an Kinder im Alter von ... (Name des Kindes!) denken: Wie stark schätzen Sie den möglichen 
positiven Einfluss der nun folgenden Medien auf Kinder in diesem Alter ein: sehr stark positiv, stark, gering oder kein 
positiver Einfluss. 

Wie ist das mit ... (Medium nennen)? Wie schätzen Sie da den positiven Einfluss bei Kindern im Alter von ... (Name des 
Kindes!) ein: sehr stark, stark, gering oder kein positiver Einfluss? 

sehr stark
positiv stark gering 

kein
positiver
Einfluss

(weiß nicht)  

Fernsehen 1 2 3 4 5 () 

Computer- und Spielekonsolenspiele, egal ob 
online oder offline und egal ob auf stationären 
oder tragbaren Geräten 

1 2 3 4 5 () 

Computer und Internet 1 2 3 4 5 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________

H8. Und nun zum negativen: Wie stark schätzen Sie den möglichen negativen Einfluss der nun folgenden Medien auf 
Kinder in diesem Alter ein: sehr stark negativ, stark, gering oder kein negativer Einfluss. 

Wie ist das mit ... (Medium nennen)? Wie schätzen Sie da den negativen Einfluss bei Kindern im Alter von ... (Name des 
Kindes!) ein: sehr stark, stark, gering oder kein negativer Einfluss? 

sehr stark
negativ stark gering 

kein
negativer
Einfluss

(weiß nicht)  

Fernsehen 1 2 3 4 5 () 

Computer- und Spielekonsolenspiele, egal ob 
online oder offline und egal ob auf stationären 
oder tragbaren Geräten 

1 2 3 4 5 () 

Computer und Internet 1 2 3 4 5 (  )  

_______________________________________________________________________________________________________________________

H9. Jetzt geht es darum, bis zu welchem Alter man sich Ihrer Einschätzung oder Erfahrung nach um den Medienumgang 
von Kindern bzw. Heranwachsenden kümmern sollte 

Bis zu welchem Alter sollte man sich um  
den Fernsehumgang kümmern? 

()

(weiß nicht = 98) 

Bis zu welchem Alter sollte man sich um 
den Umgang mit Computer- und Konsolenspielen 
kümmern?

()

(weiß nicht = 98) 

Bis zu welchem Alter sollte man sich um 
den Umgang mit Computer und Internet kümmern? 

()

(weiß nicht = 98) H10 
_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 9 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H10. Zu der Frage, wer dafür sorgen soll, dass Kinder einen verantwortungsvollen Umgang mit Medien lernen, gibt es 
unterschiedliche Meinungen. 
Wer sollte Ihrer Meinung nach dafür sorgen, dass Kinder im Alter von ... (Name des Kindes!) den richtigen Umgang mit 
diesen Medien lernen? Sie können für jedes einzelne Medium einen oder mehrere Zuständige nennen.

Wie ist das mit ...? Wer ist da Ihrer Meinung nach für den richtigen Umgang zuständig: Familie, Tages- bzw. 
Nachmittagsbetreuung wie Kindergarten, Hort usw., Schule oder andere Einrichtungen. 

(INT.:  Mehrfachnennungen möglich!) 

(Programmieranweisung: H10 und H11 direkt weiter fragen!)
_______________________________________________________________________________________________________________________

H11. Wer kümmert sich innerhalb Ihrer eigenen Familie darum: Sie selbst, Ihr(e) Partner(in), Geschwister oder andere? 

(INT.:  Mehrfachnennungen möglich!) 

(Programmieranweisung: Fall in H11 „Befragter selbst“ genannt (= Code 1), H12 direkt fragen, falls nicht, zum nächsten 
Item!)

_______________________________________________________________________________________________________________________
H12. Und wie sicher fühlen Sie sich bei ... (Name des Kindes) damit: sehr sicher, sicher, unsicher oder sehr unsicher? 

 (INT: Wenn in H11 „spielt bei uns keine Rolle“, dann dies hier ebenfalls eintragen ohne zu fragen) 
_______________________________________________________________________________________________________________________

 a)  b) c)

Fa
m

ili
e 

Ta
ge

s-
 b

zw
. 

N
ac

hm
itt

ag
sb

et
re

uu
ng

 w
ie

 
K

in
de

rg
ar

te
n,

 H
or

t u
sw

 
S

ch
ul

e

S
on

st
ig

e

S
ie

 s
el

bs
t 

Ih
r(e

) P
ar

tn
er

(in
) 

G
es

ch
w

is
te

r 

an
de

re

(s
pi

el
t b

ei
 u

ns
 k

ei
ne

 R
ol

le
) 

se
hr

 s
ic

he
r 

si
ch

er

un
si

ch
er

se
hr

 u
ns

ic
he

r 

(s
pi

el
t b

ei
 u

ns
 k

ei
ne

 R
ol

le
) 

Fernsehen 1 2 3 4 () 1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 () 

Computer- und 
Konsolenspiele 1 2 3 4 () 1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 () 

Computer und 
Internet 1 2 3 4 () 1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________

H13. Manchmal sind sich Eltern und Kinder nicht einig darüber, wie Kinder Medien nutzen sollen. 
Wie häufig gibt es in Ihrer Familie mit ... (Name des Kindes!) Konflikte über die Nutzung der nun folgenden Medien: 
täglich, ein- bis mehrmals in der Woche, seltener oder gar nicht? 

täglich

ein- bis 
mehrmals 

in der 
Woche

seltener

gar nicht 
/(spielt 
bei uns 
keine
Rolle) 

(weiß 
nicht)

Fernsehen 1 2 3 4 5 ()  

Computer- und Konsolenspiele 1 2 3 4 5 ()  

Computer und Internet 1 2 3 4 5 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H14. In der Medienerziehung tauchen manchmal Fragen auf, zu denen sich Eltern Informationen wünschen. Dazu würden wir 
gern mehr erfahren. In welchen der folgenden Bereiche der Medienerziehung sehen Sie für sich persönlich 
Informationsbedarf?

 Ja Nein  
bei der Medienerziehung in Bezug auf 
Fernsehen

1 2 () 

bei der Medienerziehung in Bezug auf 
Computer- und Konsolenspiele 

1 2 () 

bei der Medienerziehung in Bezug auf 
Computer und Internet 

1 2 () 

bei der Medienerziehung in Bezug auf 
Handy oder Smartphone 

1 2 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________

H15a) Filteranweisung: 
Zumindest bei einem Item in H14 mit „Ja“ geantwortet  
(=Code 1)? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H15b
H16

_______________________________________________________________________________________________________________________
H15b) Welche Art von Informationen finden Sie für sich wichtig? Ich nenne Ihnen jetzt einige Möglichkeiten. Bitte sagen Sie mir

jeweils, ob Sie diese Art von Informationen für sich wichtig finden. 

(Programmieranweisung: Randomisierung)

 Ja Nein  
Erklärungen, wie Kinder Medien verstehen 
und erleben 

1 2 () 

Hinweise auf kindgerechte Medienangebote 1 2 () 

Informationen zu Risiken 1 2 () 

Tipps für altersgerechte Erziehung im 
Bereich Medien 

1 2 () 

Hinweise auf Anlaufstellen, bei denen Sie 
sich beraten lassen können 

1 2 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________

H16. Nun geht es darum, wie gut Sie sich bei ... (Name des Kindes!) mit den folgenden Medieninhalten auskennen: sehr gut, 
gut, ein wenig oder gar nicht.  

Wie gut kennen Sie sich bei ... (Name des Kindes!) ...:? 

  sehr gut gut 
ein

wenig 
gar

nicht
Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H3 Statement1 
genutzt (= Code 1-4)

… mit den genutzten Fernsehangeboten 
aus

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H3 Statement2 
genutzt (= Code 1-4)

… mit den genutzten Computer- und 
Konsolenspielen aus 

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H3 Statement3 
genutzt (= Code 1-4)

… mit den genutzten Internetangeboten 
und Internetfunktionen aus 

1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H17a) Filteranweisung: 
Sieht Kind lt H3 Statement1 zumindest „seltener“ fern  
(=Code 1-4)? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H17b
H18a

_______________________________________________________________________________________________________________________
H17b) Nun haben wir ein paar Fragen zu ... (Name des Kindes!) und dem Fernsehen.

Programmieranweisung: Fragen werden innerhalb 
der beiden Blöcke randomisiert! Blöcke 
untereinander nicht rotieren! 

häufig
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft verbieten Sie ... (Name des Kindes!)
bestimmte Sendungen zu sehen: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft sehen Sie gemeinsam mit ... (Name des 
Kindes!) Fernsehsendungen, weil Sie sich beide 
dafür interessieren: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!) 

1 2 3 4 ()  

Wie oft sehen Sie gemeinsam mit ... (Name des 
Kindes!) Fernsehsendungen, weil Sie beide daran 
Spaß haben: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), ob 
bestimmte Handlungen im Fernsehen echt oder 
gespielt sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!)
schwierige Wörter oder Zusammenhänge in 
Fernsehsendungen: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, ob sich die Personen in einer 
Fernsehsendung richtig oder falsch verhalten: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft wählen Sie im Voraus die Sendungen aus, 
die ... (Name des Kindes!) sehen darf: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft bleiben Sie in der Nähe, wenn ... (Name des 
Kindes!) fernsieht: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, den 
Fernseher aus- oder umzuschalten, wenn die 
Sendung für ihr/sein Alter nicht geeignet ist: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, den 
Fernseher auszuschalten, wenn er/sie abends nicht 
mehr fernsehen soll: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, den 
Fernseher auszuschalten, wenn er/sie schon viel Zeit 
mit fernsehen verbracht hat: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H18a) Nun kommen wir zu Spielen, die auf dem Computer, einer Spielekonsole oder auf einem tragbaren Gerät, bspw. Handy 
oder Gameboy, gespielt werden können. Dabei ist es egal, ob es um Online- oder Offlinespiele geht. 

 häufig 
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft verbieten Sie ... (Name des Kindes!)
bestimmte Computer- oder Konsolenspiele zu 
spielen: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
Filteranweisung: 
Spielt Kind lt. H3 Statement2 zumindest „seltener“ 
Computer/Konsolespiele (=Code 1-4)? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H18b
H19a

_______________________________________________________________________________________________________________________

H18b)
Programmieranweisung: Fragen werden 
randomisiert!!

häufig
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft spielen Sie mit ... (Name des Kindes!)
Computerspiele, weil Sie sie beide gern miteinander 
spielen: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), welche 
Handlungen oder Figuren in einem Spiel gut und 
welche schlecht sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, wie sich ... (Name des Kindes!) und 
seine/ihre Mit- und Gegenspieler im Spiel verhalten: 
...?
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, warum bestimmte Computerspiele für 
Kinder in seinem Alter nicht geeignet sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft wählen Sie im Voraus die Computerspiele 
aus, die ... (Name des Kindes!) spielen darf: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, den 
Computer oder die Spielekonsole auszuschalten, 
wenn er/sie schon viel Zeit mit Computerspielen 
verbracht hat: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft überprüfen Sie die Altersfreigabe von 
Computerspielen, die ... (Name des Kindes!) spielt 
oder spielen will: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft bleiben Sie in der Nähe, wenn ... (Name des 
Kindes!)  an Computer oder Spielekonsole spielt: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 22 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H19a) Filteranweisung: 
Nutzt  Kind lt. H3 Statement4 und/oder Statement6 
zumindest „seltener“ das Internet (=Code 1-4 in einem der 
Statements)?

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H19b
H20a

_______________________________________________________________________________________________________________________
H19b) Nun geht es darum, wie Sie die Medienerziehung von ... (Name des Kindes!) gestalten. 

Verwenden Sie auf dem Computer, den ... (Name des Kindes!) in der Regel nutzt, eines der folgenden Programme: ...? 

(Interviewerhinweis: Die meisten Jugendschutzprogramme können mehrere der genannten Funktionen erfüllen. 
Mehrfach-„Ja“ ist deshalb möglich! 

Programmieranweisung: Randomisierung der Items! Ja Nein 
(weiß 
nicht)

Ein Filterprogramm, das Seiten mit jugendgefährdenden Inhalten 
sperrt.

1 2 3 ()  

Ein Filterprogramm, bei dem Sie selbst eingeben, welche Seiten 
gesperrt werden sollen. 

1 2 3 ()  

Ein Programm, bei dem Sie selbst einstellen können, zu welchen 
Uhrzeiten Ihre Kinder Zugang zum Internet haben. 

1 2 3 ()  

Ein Programm, mit dem Sie nachprüfen können, welche Seiten Ihre 
Kinder im Internet besucht haben. 

1 2 3 ()  

Ein Programm, mit dem Sie den Internetzugang generell sperren 
und ihn nur mit Passwort nutzen können. 

1 2 3 ()  

Ein Programm, mit dem Sie für den Computer ein eigenes 
Zugangskonto für Kinder einrichten können. 

1 2 3 () 23 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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H20a) Jetzt geht es um das Internet.  

 häufig 
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft verbieten Sie ... (Name des Kindes!)
bestimmte Internetseiten und -angebote zu nutzen: 
...?
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), warum 
manche Internetangebote für Kinder in seinem Alter 
nicht geeignet sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________
Filteranweisung: 
Nutzt  Kind lt H3 Statement4 und/oder Statement6 zumindest 
„seltener“ das Internet (=Code 1-4 in einem der Statements)? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H20b
H21a

_______________________________________________________________________________________________________________________

H20b) Programmieranweisung: Fragen werden randomisiert!! häufig
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft nutzen Sie gemeinsam mit ... (Name des 
Kindes!) bestimmte Internetseiten oder -angebote, 
weil Sie sich beide dafür interessieren: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft nutzen Sie gemeinsam mit ... (Name des 
Kindes!) bestimmte Internetseiten oder -angebote, 
weil Sie beide dabei Spaß haben: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, ob die Internetseiten und -angebote, die 
er/sie nutzt, gut oder schlecht sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!)
schwierige Wörter oder Zusammenhänge auf 
Internetseiten: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), wie man 
sich verhalten sollte, wenn im Internet persönliche 
Daten abgefragt werden: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), welche 
Regeln und Gesetze man im Internet beachten sollte: 
...?
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, wie man sich im Internet anderen 
gegenüber verhalten sollte: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft wählen Sie im Voraus die Internetseiten und 
-angebote aus, die ... (Name des Kindes!) nutzen 
darf: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, eine 
Internetseite zu verlassen, wenn die Inhalte für 
ihr/sein Alter nicht geeignet sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, das 
Internet zu verlassen, wenn er/sie schon viel Zeit im 
Internet verbracht hat: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft bleiben Sie in der Nähe, wenn ... (Name des 
Kindes!) im Internet ist: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 
24

_______________________________________________________________________________________________________________________
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H21. In manchen Familien gibt es klare Regeln, wie Kinder mit Medien umgehen sollen und dürfen. Wir fragen Sie jetzt, ob 
es solche Regeln auch für (Name des Kindes!) gibt und wie Sie in der Familie damit umgehen 

Gibt es für (Name des Kindes!) Regeln für … 

(Programmieranweisung: Falls in H21 „Ja“ genannt (= Code 1), H22 und H 23 direkt nacheinander fragen, falls „Nein“ 
zum nächsten Item!)

_______________________________________________________________________________________________________________________
H22. Inwieweit hält sich ... (Name des Kindes!) an diese Regel: immer, häufig, selten oder nie? 

_______________________________________________________________________________________________________________________
H23. Wie oft lassen Sie Ausnahmen von dieser Regel zu: häufig, gelegentlich, selten oder nie? 

 H21  H22 H23

Ja N
ei

n

im
m

er
 

hä
uf

ig

se
lte

n

ni
e

hä
uf

ig

ge
le

ge
nt

lic
h

se
lte

n

ni
e

Filteranweisung: 
Die folgenden 3 Items nur fragen, falls Kind lt. H3 Statement1 zumindest „seltener“ fern sieht (=Code 1-4).

… die Zeiten, wann (Name des 
Kindes!)  fernsehen darf? 1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 

… die Auswahl der Sendungen, die 
(Name des Kindes!) im Fernsehen 
sehen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 () 

… die Dauer, wie lange (Name des 
Kindes!) fernsehen darf? 1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Die folgenden 3 Items nur fragen, falls Kind lt. H3 Statement2 zumindest „seltener“ Computer/Konsolespiele spielt 
(=Code 1-4).

… die Zeiten, wann ... (Name des 
Kindes!) Computer- oder 
Konsolenspiele spielen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

… die Dauer, wie lange ... (Name
des Kindes!) Computer- oder 
Konsolenspiele spielen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

… die Auswahl der Computer- oder 
Konsolenspiele, die ... (Name des 
Kindes!) spielen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Die folgenden 3 Items nur fragen, falls Kind lt H3 Statement4 und/oder Statement6 zumindest „seltener“ das Internet 
(=Code 1-4)  in einem der Statements nutzt.

… die Zeiten, wann ... (Name des 
Kindes!) ins Internet darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

… die Dauer, wie lange ... (Name
des Kindes!) ins Internet darf? 1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

… die Auswahl der 
Internetangebote, die ... (Name des 
Kindes!) nutzen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Die folgenden 3 Items nur fragen, falls Kind lt. H3 Statement5 und/oder Statement6 zumindest „seltener“ ein 
Handy/Smartphone (=Code 1-4)  in einem der Statements nutzt.

… Situationen oder Zeiten, wann ... 
(Name des Kindes!) das Handy 
nutzen darf?“ 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

... welche Handyfunktionen, wie 
z. B. SMS, Spielen, Internet usw. ... 
(Name des Kindes!) nutzen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H24. In manchen Familien bestimmen die Kinder je nach Alter bei der Festlegung der Regeln mit. Wir interessieren uns 
dafür, wie Sie das handhaben. Bitte geben Sie an, wie stark hat ... (Name des Kindes!) bei der Festlegung der Regeln. 
mitbestimmt: sehr stark, stark, weniger stark oder gar nicht. 
Wie stark hat ... (Name des Kindes!) ...

sehr
stark

stark
weniger 

stark
gar

nicht
Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H21 Statement1-3 
mindestens eines mit 
„Ja“ beantwortet (= 
Code 1)

... bei den Regeln zum Fernsehen 
mitbestimmt? 

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H21 Statement4-6 
mindestens eines mit 
„Ja“beantwortet (= 
Code 1)

… bei den Regeln zu Computer- und 
Konsolenspiele mitbestimmt? 

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H21 Statement7-9 
mindestens eines mit 
„Ja“ beantwortet (= 
Code 1)

… bei den Regeln zum Internet 
mitbestimmt? 

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H21 Statement10-11 
mindestens eines mit 
„Ja“ beantwortet (= 
Code 1)

… bei den Regeln zum Handy oder 
Smartphone mitbestimmt? 

1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
H25. Manche Eltern sorgen sich über bestimmte Aspekte der Mediennutzung ihrer Kinder. Ich nenne Ihnen jetzt einige 

Aspekte, bitte sagen Sie mir jeweils,  inwieweit Sie da bei ... (Name des Kindes!) besorgt sind: sehr besorgt, etwas 
besorgt , kaum besorgt oder gar nicht besorgt? 

Programmieranweisung: Randomisieren!
sehr

besorgt
etwas 

besorgt
kaum

besorgt
gar nicht 
besorgt

(weiß 
nicht/ 
betrifft 
Kind X 
nicht)

... dass ... (Name des Kindes!) in Medien mit 
Inhalten in Berührung kommen könnte, 
durch die es gefühlsmäßig überfordert ist 

1 2 3 4 5 ()  

... dass Werbung in den Medien bei ... 
(Name des Kindes!) Konsumwünsche 
wecken könnte 

1 2 3 4 5 ()  

... dass sich ... (Name des Kindes!) zu
häufig oder zu lange mit Medien 
beschäftigen könnte 

1 2 3 4 5 () 27 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H26. Unabhängig davon, ob Ihr Kind derzeit das Internet nutzt, ... 
Inwieweit sind Sie besorgt ... 

(Programmieranweisung: Randomisierung!) 

sehr
besorgt

etwas 
besorgt

kaum
besorgt

gar nicht 
besorgt

(weiß 
nicht/ 
betrifft 
Kind X 
nicht)

... dass ... (Name des Kindes!) im Internet 
durch andere belästigt werden könnte 

1 2 3 4 5 ()  

... dass ... (Name des Kindes!) dort
persönliche Informationen weitergeben 
könnte

1 2 3 4 5 ()  

... dass ... (Name des Kindes!) durch die 
Nutzung bestimmter Angebote hohe Kosten 
verursachen könnte 

1 2 3 4 5 ()  

dass ... (Name des Kindes!) sich im Internet 
gegenüber anderen schlecht benehmen 
könnte

1 2 3 4 5 ()  

dass ... (Name des Kindes!) dort mit den 
falschen Leuten in Kontakt kommen könnte 

1 2 3 4 5 () 28 

_______________________________________________________________________________________________________________________
H27a) Durch welche der folgenden Informationsquellen haben Sie schon einmal etwas über Medienerziehung erfahren? 

Programmieranweisung: Randomisierung! Ja Nein 
(weiß 
nicht)

Elternabende in Schulen/Kindergarten/Hort 1 2 3 ()  

Veranstaltungen von Mütterzentren, Elterntreff, 
Familienbildungsstätte, Vereinen usw. 

1 2 3 ()  

andere Eltern im Verwandten- und Bekanntenkreis 1 2 3 ()  

Foren, Chats oder Elterncommunitys im Internet 1 2 3 ()  

Informations- oder Beratungsseiten im Internet 1 2 3 ()  

Bücher 1 2 3 ()  

Zeitschriften 1 2 3 ()  

Informationsbroschüren 1 2 3 () 29 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H27b) Und gab es noch andere Informationsquellen, über die Sie 
schon einmal etwas über Medienerziehung erfahren haben? 

Ja .....................................................................  1 
Nein..................................................................  2 

()
H27c

H28a

_______________________________________________________________________________________________________________________
H27c) Und welche Informationsquellen waren das? ... Welche noch? 

_____________________________________________________________________________________  

_____________________________________________________________________________________  

_____________________________________________________________________________________  

_____________________________________________________________________________________  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H28a) Filteranweisung: 
Hat Befragte/r in H27a bei Quelle4 „Foren, Chats oder 
Elterncommunitys im Internet“ und/oder bei Quelle5 
„Informations- oder Beratungsseiten im Internet“ und/oder 
Quelle6 „Bücher“ und/oder Quelle7 „Zeitschriften“ und/oder 
Quelle8 „Informationsbroschüre“ mindestens 1x mit „Ja“ 
geantwortet (= Code 1)? 

Ja....................................................................... 1 
Nein ................................................................... 2 

H28b
H31a

_______________________________________________________________________________________________________________________

H28b) Können Sie sich an ein konkretes Informationsmaterial 
erinnern, das Ihnen weitergeholfen hat und das Sie anderen 
Eltern empfehlen würden? 

Ja .....................................................................  1 
Nein..................................................................  2 
(weiß nicht).......................................................  3 

()
H29

STAT.
H29

_______________________________________________________________________________________________________________________

H29. Um was für eine Form von Material handelte es sich dabei? 

(Int.: Mehrfachnennungen möglich! 
 Vorgaben nur vorlesen, wenn spontan keine Materialform 
genannt!)

Internetseite ......................................................  1 
Buch .................................................................  1 
Zeitschrift...........................................................  1 
Broschüre..........................................................  1 
etwas anderes...................................................  1 
(weiß nicht mehr) ..............................................  1 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

H30a) Programmieranweisung: Falls in H29 „Internetseite“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel der Internetseite erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30b) Programmieranweisung: Falls in H29 „Buch“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel des Buchs erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30c)
Programmieranweisung: Falls in H29 „Zeitschrift“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel der Zeitschrift erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30d)  
Programmieranweisung: Falls in H29 „Broschüre“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel der Broschüre erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30e) Programmieranweisung: Falls in H29 „etwas anderes“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30f) Programmieranweisung: Falls in H29 „weiß nicht mehr“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

 S T A T I S T I K 

Zum Schluss noch einige Fragen für unsere Statistik.
_______________________________________________________________________________________________________________________

S1. Geschlecht männlich............................................................  1 
weiblich .............................................................  2 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S2. Darf ich fragen, wie alt Sie sind? 
Alter 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S3. Welchen Bildungsabschluss haben Sie: ...? 

 (INT.: Wenn „in Ausbildung“ angestrebter Abschluss) 

Volks-/Hauptschule ohne abgeschlossene Lehre 1 
Volks-/Hauptschule mit abgeschlossener Lehre 2 
Weiterführende Schule ohne Abitur..................  3 
Abitur.................................................................  4 
Studium.............................................................  5 
(kein Abschluss)................................................  6 
(„andere“ – nur wenn sonst absolut nicht 
 einordenbar, z. B. Abschluss im Ausland, den 
 sie selbst nicht einstufen können) ...................  7 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S4. Programmieranweisung: Nur fragen, wenn lt. V8 Partner im 
Haushalt (=Code 1+2) 

Welchen Bildungsabschluss hat Ihr Partner/Ihre Partnerin: 
...?

 (INT.: Wenn „in Ausbildung“ angestrebter Abschluss) 

Volks-/Hauptschule ohne abgeschlossene Lehre 1 
Volks-/Hauptschule mit abgeschlossener Lehre 2 
Weiterführende Schule ohne Abitur..................  3 
Abitur.................................................................  4 
Studium.............................................................  5 
(kein Abschluss)................................................  6 
(„andere“ – nur wenn sonst absolut nicht 
 einordenbar, z. B. Abschluss im Ausland, den 
 sie selbst nicht einstufen können) ...................  7 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S5. Sind Sie selbst: ...? voll berufstätig...................................................  1 
teils-berufstätig (halbtags/stundenweise) .........  2 
in Berufsausbildung, Azubi ...............................  3 
Hausfrau/Hausmann ohne Berufstätigkeit........  4 
Student(in) ........................................................  5 
Bundeswehr- oder Zivildienstleistender............  6 
Rentner/in .........................................................  7 
Nicht berufstätig, arbeitslos ..............................  8 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 20 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

S6. Welcher Nationalität gehören Sie an? Deutsch.............................................................    1 
Türkisch ............................................................    2 
Italienisch ..........................................................    3 
Spanisch ...........................................................    4 
Portugiesisch ....................................................    5 
Griechisch .........................................................    6 
Polnisch ............................................................    7 
Russisch ...........................................................    8 
Tschechisch ......................................................    9 
Slowakisch ........................................................  10 
Englisch ............................................................  11 
Französisch.......................................................  12 
Sonstige, und zwar 

____________________________________   

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
S7. Programmieranweisung: Nur fragen, wenn lt. V8 Partner im 

Haushalt (= Code 1+2) 

Welcher Nationalität gehört Ihr Partner an? 

Deutsch.............................................................    1 
Türkisch ............................................................    2 
Italienisch ..........................................................    3 
Spanisch ...........................................................    4 
Portugiesisch ....................................................    5 
Griechisch .........................................................    6 
Polnisch ............................................................    7 
Russisch ...........................................................    8 
Tschechisch ......................................................    9 
Slowakisch ........................................................  10 
Englisch ............................................................  11 
Französisch.......................................................  12 
Sonstige, und zwar 

____________________________________   

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S8. Sind Sie selbst oder Ihre Eltern nach 1950 nach Deutschland 
eingewandert? 

 Ja ..............................  1 
 Nein ..........................  2 

()
S9

S10
_______________________________________________________________________________________________________________________

S9. Wenn ja, aus welchem Land? Türkei ................................................................    1 
Italien.................................................................    2 
Spanien.............................................................    3 
Portugal.............................................................    4 
Griechenland.....................................................    5 
Polen .................................................................    6 
Russland ...........................................................    7 
Tschechien........................................................    8 
Slowakei............................................................    9 
England/Großbritannien....................................  10 
Frankreich .........................................................  11 
Ex-Jugoslawien/Serbien/Kroatien.....................  12 
Sonstige, und zwar 

____________________________________  

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 21 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

S10. Ist Ihr Partner oder die Eltern Ihres Partners nach 1950 nach 
Deutschland eingewandert? 

 Ja ..............................  1 
 Nein ..........................  2 

()
S11

Ende
_______________________________________________________________________________________________________________________

S11. Wenn ja, aus welchem Land? Türkei ................................................................    1 
Italien.................................................................    2 
Spanien.............................................................    3 
Portugal.............................................................    4 
Griechenland.....................................................    5 
Polen .................................................................    6 
Russland ...........................................................    7 
Tschechien........................................................    8 
Slowakei............................................................    9 
England/Großbritannien....................................  10 
Frankreich .........................................................  11 
Ex-Jugoslawien/Serbien/Kroatien.....................  12 
Sonstige, und zwar 

____________________________________  

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
  Programmanweisung: Variable für Migrationshintergrund anlegen 
  S6 > 1 und/oder S7 >1 und/oder S8 = 1 und/oder S10 = 1 
  15% mit Migrationshintergrund in der Befragtenstichprobe sind angestrebt 
_______________________________________________________________________________________________________________________

  Verabschiedung durch den Interviewer 
_______________________________________________________________________________________________________________________
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Anhang A2: ScreeningFragebogen für die qualitative Teilstudie

1

Allgemeines

Kontaktperson aus dem Projektteam: _____________________________________________ 

Kontakt erfolgte am:___________________________________  persönlich  telefonisch 

Bezug zur Untersuchung (wie/wo von der Studie erfahren?):___________________________ 

Kontaktdaten 

Name: _____________________________________________________________________ 

Straße, Hausnummer: _________________________________________________________ 

Postleitzahl, Ort: _____________________________________________________________ 

Telefonnummer: _____________________________________________________________ 

Am besten erreichbar am (Tag/Uhrzeit): __________________________________________ 

Termin für Interview (sofern schon besprochen): ___________________________________ 

Angaben zum Elternteil 

Höchster Bildungsabschluss: 

 Kein Schulabschluss 

 Hauptschulabschluss 

 Realschulabschluss 

 Abitur/Fachhochschulreife 

 Hochschulabschluss (Fachhochschule, Universität) 

Derzeitige/r ausgeübte/r Tätigkeit/Beruf: _______________________________________ 

Angaben zur Zusammensetzung der Familie 

Im Haushalt lebende Personen ((Ehe-)Partner/in, leibliche Kinder, Stiefkinder, etc.): 

__________________________________________________________________________________________ 

Angaben zum Kind 

Alter des Kindes: ____________________________________________________________ 

Klassenstufe des Kindes: ______________________________________________________ 

Schultyp: 

 Grundschule 

 Stadtteilschule 

 Gymnasium 
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Anhang A3: Elternkurzfragebogen
  

1 

 
 

Elternfragebogen 
 
Angaben zur Person 

1. Bitte geben Sie Ihr Geschlecht an: 
 weiblich  männlich 
 
2. Wie alt sind Sie? ____________ Jahre 
 
3. Welche Position in der Familie haben Sie in Bezug auf das befragte Kind? 
  Mutter 
  Stiefmutter 
  Vater 
  Stiefvater 
 
4. Wie ist Ihr Familienstand? (Sie können mehrere Kreuze machen.) 
  verheiratet 
  in Partnerschaft lebend 
  ledig 
  geschieden 
  verwitwet 
 
Zusammensetzung der Familie 

5. Bitte tragen Sie Anzahl, Geschlecht und Alter Ihrer Kinder ein: 
Kind Alter Geschlecht Welches Kind wurde im Kinderinterview befragt? 

(Bitte ankreuzen) 
1    
2    
3    
4    
 
6. Wer wohnt sonst noch alles in Ihrem Haushalt? ((Ehe-)Partner/in, leibliche Kinder, Stiefkinder, 
etc.) 
__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________ 
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Berufliche Situation 
7a. Was ist Ihr höchster Bildungsabschluss? 7b. Falls Sie in einer Partnerschaft leben:  

Was ist der höchste Bildungsabschluss Ihres 
Partners/Ihrer Partnerin?  
(wenn Sie keine/n Partner/in haben, bitte weiter mit 
Fragen 8a/9a) 

  Kein Schulabschluss   Kein Schulabschluss 

  Hauptschulabschluss   Hauptschulabschluss 

  Realschulabschluss   Realschulabschluss 

  Abitur/Fachhochschulreife   Abitur/Fachhochschulreife 

  Polytechnische Oberschule   Polytechnische Oberschule 

  anderer Schulabschluss: 
_______________________________________ 

  anderer Schulabschluss: 
____________________________________ 

  Berufsausbildung   Berufsausbildung 

  Hochschulabschluss (FH, Universität)   Hochschulabschluss (FH, Universität) 

 

8a. Welche Tätigkeit üben Sie zurzeit beruflich 
aus? 

8b. Welche Tätigkeit übt Ihr Partner/Ihre 
Partnerin zurzeit beruflich aus? 

_________________________________________ _____________________________________ 

 

9a. Falls Sie erwerbstätig sind: 
Wie viele Stunden arbeiten Sie pro Woche? 

 

9b. Falls Ihr Partner/Ihre Partnerin erwerbs-
tätig ist: Wie viele Stunden arbeitet er/sie pro 
Woche?  

____________________________ Stunden  _______________________ Stunden  

 
Medienausstattung 

 
10a. Welche der folgenden Geräte befinden 
sich in Ihrem Haushalt? 

10b. Welches der folgenden Geräte besitzt das 
Kind, das im Interview befragt wird,  
im eigenen Zimmer? 

  Fernseher   Fernseher 

  Computer   Computer 

  Spielekonsole (stationär oder tragbar)   Spielekonsole (stationär oder tragbar) 

  Handy/Smartphone   Handy/Smartphone 
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Mediennutzung 

 

11. Wie lange nutzen Sie im Durchschnitt an einem normalen Werktag in Ihrer Freizeit ... 

... den Computer? ____________________________ Minuten 

... das Internet?  ____________________________ Minuten 

... die Spielekonsole (stationär oder tragbar)? ____________________________ Minuten 

 

12. und an einem normalen Tag am Wochenende ... 

... den Computer? ____________________________ Minuten 

... das Internet?  ____________________________ Minuten 

... die Spielekonsole (stationär oder tragbar)? ____________________________ Minuten 

 
13. Was machen Sie am Computer bzw. im Internet am häufigsten (z. B. sich informieren, E-Mails 
schreiben, Communitys nutzen, spielen etc.)? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
14. Welche Funktionen Ihres Handys/Smartphones nutzen Sie am häufigsten (z. B. telefonieren, 
SMS schreiben, im Internet surfen, spielen etc.)? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
15. Nutzen Sie mit Ihrem Handy/Smartphone das Internet? 
 ja   nein 
 

 
Achtung: Bitte beantworten Sie alle nachfolgenden Fragen für das Kind, das im 
Rahmen dieser Studie befragt wird.  

16. Seit wann nutzt Ihr Kind den Computer? ____________________________________________ 
 
17. Seit wann nutzt Ihr Kind das Internet? ______________________________________________ 
 
18. Seit wann nutzt Ihr Kind eine Spielekonsole (stationär oder tragbar)? _____________________ 
 
19. Seit wann nutzt Ihr Kind ein Handy/Smartphone? ____________________________________ 
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20. Was macht Ihr Kind am Computer bzw. im Internet am häufigsten (z. B. sich informieren,  
E-Mails schreiben, Communitys nutzen, spielen etc.)? 
__________________________________________________________________________________ 

21. Welche Funktionen seines Handys/Smartphones nutzt Ihr Kind am häufigsten (z. B. telefonie-
ren, SMS schreiben, im Internet surfen, spielen etc.)? 

__________________________________________________________________________________ 
 
22. Nutzt Ihr Kind mit seinem Handy/Smartphone das Internet? 
 ja   nein 
 

23. Wie lange nutzt Ihr Kind im Durchschnitt an einem normalen Werktag in seiner Freizeit ... 

... den Computer? ____________________________ Minuten 

... das Internet?  ____________________________ Minuten 

... die Spielekonsole (stationär oder tragbar)? ____________________________ Minuten 

 

24. und an einem normalen Tag am Wochenende ... 

... den Computer? ____________________________ Minuten 

... das Internet?  ____________________________ Minuten 

... die Spielekonsole (stationär oder tragbar)? ____________________________ Minuten 

 

25. An wie vielen Tagen  in der Woche (nicht in den Ferien) 

wird Ihr Kind regelmäßig von anderen be-
treut... 

... und welche Medien nutzt es da? 

___  Kindergarten ganztags   

___  Kindergarten halbtags 

 
----------------------------------------------- 

___  Hort/Nachmittagsbetreuung  
----------------------------------------------- 

___  Großeltern/Verwandte  
----------------------------------------------- 

___  Kinderfrau/Babysitter  
----------------------------------------------- 

___  sonstige Personen/Betreuung: 
---------------------------------------------------- 

 
----------------------------------------------- 

 Vielen Dank!
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Anhang A4: Leitfaden für die Elterninterviews

1 

Elternleitfaden 
Einleitung: „Es geht in dem Gespräch um die Rolle der Medien in der Familie und darum, wie Eltern 
im Alltag mit ihnen umgehen. An vielen Stellen werden wir uns auf das Kind konzentrieren, mit dem 
ich später auch gern noch sprechen möchte. An anderen geht es um die ganze Familie oder auch um 
Sie selbst.“ 
I Allgemeine Lebenssituation 
1 Familienbeziehungen 

 
Können Sie mir zum Einstieg kurz beschreiben, wer alles zu 
Ihrer Familie gehört? 

Falls alleinerziehend/getrennt lebend/neuer Partner: 
 Wie lange leben Sie in dieser Zusammensetzung  

miteinander? 

Falls getrennt lebend: 
Wie ist die Beziehung von Kind X zum getrennt  
lebenden Elternteil? 

Falls neuer Partner:  
Wie ist das Verhältnis von Kind X zum neuen Part-
ner/zur neuen Partnerin?  
(Zielrichtung Erziehungsverantwortung)  

Mit wem verbringt Kind X am meisten Zeit in der Familie? 
 Mit wem verbringt es sonst noch viel Zeit? 

Kennen Sie die Freunde von Kind X? 

2 Kommunikation in der Familie Wenn Sie an einen typischen Tag denken: Über welche The-
men wird in Ihrer Familie am häufigsten gesprochen? 

Nur, wenn es um Medien geht: Wer beteiligt sich an 
den Gesprächen? 

Können Sie mit Kind X über alles ruhig sprechen? 

Gibt es bei bestimmten Themen Streit? (Erzählen lassen) 

II Rolle der Medien für die eigene Person im eigenen Alltag 
3 Rolle der Medien im Alltag 

 
 Medienkärtchen   

Sie sehen hier einige Karten mit verschiedenen Medien. 
Bitte beschreiben Sie doch einmal kurz, welche Medien in 
Ihrem Alltag vorkommen und welche Rolle sie spielen.  

4 Eigene Mediennutzung Welche dieser Medien nutzen Sie selbst in der Freizeit am 
meisten? 
  Tageszeiten/Situationen, Angebote, Häufig-

keit/Umfang der Nutzung 

5 Persönliche Relevanz der Me-
dien 

Welche Medien sind für Sie selbst am wichtigsten? 
 Warum? 

Wenn Bücher wichtig: Nachfragen, ob auch E-Book-
Reader genutzt wird 
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6 Eigene Medienkompetenz Wenn Sie sich selbst einschätzen sollten, was würden Sie sa-
gen: Wie gut kennen Sie sich mit Medien aus? 

Was gehört für Sie dazu, dass jemand sagen kann, er oder sie 
kennt sich gut damit aus? 
Mit welchem Medium kennen Sie sich am besten aus?  
Sind Sie dann auch der-/diejenige, der/die sich in der Familie 
am besten damit auskennt? 

Wenn nein: Wer kennt sich dann am besten aus? 

Womit kennen Sie sich weniger gut aus? 

III Rolle der Medien in der Familie 
7 Stellenwert der Medien in der 

Familie 
Wenn Sie sich noch einmal die Medienkarten ansehen, wel-
che Medien spielen in Ihrer Familie die größte Rolle? 
 Warum? 

Gibt es ein Medium, das für Ihre Familie besonders wichtig 
ist? 
 Welches? Warum? 

Würden Ihre Kinder das auch so sehen, dass das genannte 
Medium das wichtigste der Familie ist? 
 Wenn nein: Warum nicht? 

8 Mediennutzung in der Familie 
 

Wie sieht die Mediennutzung in Ihrer Familie sonst noch aus? 
  eingespielte Rituale/feste Gewohnheiten  

Nachhaken: 
 Fernsehen 
 Computer 
 Internet 
 Spielekonsole 

9 Gemeinsame Mediennutzung Wenn in der Familie gemeinsam Medien genutzt werden:  
Wer entscheidet darüber, was im Fernsehen gesehen 
wird/welches Computerspiel gespielt wird? Wie läuft 
das ab? 
Was passiert, wenn die anderen in der Familie etwas 
anderes sehen/spielen wollen? 

 
10 Kommunikation über Medien Inwieweit sprechen Sie (außerdem) in der Familie über be-

stimmte Medien oder Medienangebote? 
 Welche Medien/Medienangebote? 
 Gesprächsinhalte? 
 Wer ist beteiligt? 

Wenn Sie das mal mit anderen Gesprächsthemen vergleichen: 
Welchen Stellenwert haben in Ihrer Familie Gespräche über 
Medien? 

2 

6 Eigene Medienkompetenz Wenn Sie sich selbst einschätzen sollten, was würden Sie sa-
gen: Wie gut kennen Sie sich mit Medien aus? 

Was gehört für Sie dazu, dass jemand sagen kann, er oder sie 
kennt sich gut damit aus? 
Mit welchem Medium kennen Sie sich am besten aus?  
Sind Sie dann auch der-/diejenige, der/die sich in der Familie 
am besten damit auskennt? 

Wenn nein: Wer kennt sich dann am besten aus? 

Womit kennen Sie sich weniger gut aus? 

III Rolle der Medien in der Familie 
7 Stellenwert der Medien in der 

Familie 
Wenn Sie sich noch einmal die Medienkarten ansehen, wel-
che Medien spielen in Ihrer Familie die größte Rolle? 
 Warum? 

Gibt es ein Medium, das für Ihre Familie besonders wichtig 
ist? 
 Welches? Warum? 

Würden Ihre Kinder das auch so sehen, dass das genannte 
Medium das wichtigste der Familie ist? 
 Wenn nein: Warum nicht? 

8 Mediennutzung in der Familie 
 

Wie sieht die Mediennutzung in Ihrer Familie sonst noch aus? 
  eingespielte Rituale/feste Gewohnheiten  

Nachhaken: 
 Fernsehen 
 Computer 
 Internet 
 Spielekonsole 

9 Gemeinsame Mediennutzung Wenn in der Familie gemeinsam Medien genutzt werden:  
Wer entscheidet darüber, was im Fernsehen gesehen 
wird/welches Computerspiel gespielt wird? Wie läuft 
das ab? 
Was passiert, wenn die anderen in der Familie etwas 
anderes sehen/spielen wollen? 

 
10 Kommunikation über Medien Inwieweit sprechen Sie (außerdem) in der Familie über be-

stimmte Medien oder Medienangebote? 
 Welche Medien/Medienangebote? 
 Gesprächsinhalte? 
 Wer ist beteiligt? 

Wenn Sie das mal mit anderen Gesprächsthemen vergleichen: 
Welchen Stellenwert haben in Ihrer Familie Gespräche über 
Medien? 
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11 Streit & Konflikte über Me-
dien 

Gab es in der Familie schon einmal Konflikte oder Streit in 
Bezug auf die Medien? 

Worum ging es da? 
Welches Medium/Medienangebot? 
Wie ist es dazu gekommen? 
Wie sind Sie mit dem Problem umgegangen? 
Wie hat die Situation dann geendet? 
Waren Sie selbst mit der Auflösung der Situation zu-
frieden? 
War das aus Ihrer Sicht eine erfolgreiche Lösung (un-
mittelbar in der Situation und langfristig)? 
 

Wie häufig gibt es im Vergleich zu anderen Themen Streit 
wegen Medien?  
 Läuft das dann immer ähnlich ab oder unterschiedlich?
 Wenn unterschiedlich: Wie zum Beispiel noch? 

IV Rolle der Medien im Kontakt mit Kind X 
12 Gemeinsame Mediennutzung 

 

Welche Medien nutzen Sie mit Kind X gemeinsam?  

Wie sieht die gemeinsame Nutzung aus? 
  konkrete Angebote, Qualität der Nutzung 

Was ist der Grund für die gemeinsame Nutzung? 

Nachhaken: 
 Fernsehen 
 Computer 
 Internet 
 Spielkonsole 

13 Dominantes Thema bzgl. 
Medien und Kind X 

Was beschäftigt Sie im Zusammenhang mit Medien am meis-
ten, wenn Sie an Kind X denken? 

Reden Sie darüber auch mit Kind X? 

Mit wem tauschen Sie sich noch darüber aus? 
14 Kommunikation über 

Medien/Medienangebote 
Erinnern Sie sich an Gespräche mit Kind X über Medien?  
Worum ging es dabei? 
 Inhalte, Konflikte etc. (Beispiele beschreiben lassen) 

Wer hat das Gespräch gesucht? 
Wenn Eltern: Was war der Anlass für das Gespräch? 
Wenn Kind X: Was war Ihre erste Reaktion darauf, 
dass Ihr Kind mit Ihnen über das Thema sprechen 
wollte? 

War das eine typische Situation? (Gesprächsanlass, -inhalt, ...) 

15 Medien als „Erziehungsin-
strument“ 

Verbieten Sie Ihrem Kind gelegentlich den Umgang mit Me-
dien, um es zu bestrafen? 
Belohnen Sie Ihr Kind hin und wieder mit der Nutzung von 
Medien? 
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V Einschätzung der Mediennutzung und Medienkompetenz  
Wie würden Sie die Mediennutzung von Kind X beschreiben? 

 Welche Medien nutzt Kind X? 

jeweils pro Medium: 
 Häufigkeit, Umfang der Nutzung 

Bei den wichtigsten Medien: 
 Tageszeiten/feste Zeiten/Nutzungsrituale 
 Mit wem, wo? 
 Lieblingsangebote  

16 Mediennutzung von Kind X 

Bei welchen Medien bekommen Sie mehr von der Medien-
nutzung Ihres Kindes mit, bei welchen weniger? 

Wie gut kennen Sie die Mediengewohnheiten Ihres Kindes? 
Wie gut kann Kind X diese Medien selbstständig bedienen? 
 Schwierigkeiten, besondere Fähigkeiten 
Hat Kind X schon einmal etwas von einer Sendung, einem 
Computerspiel oder einem Internetangebot erzählt? 

Worum ging es dabei? 

17 Medienkompetenz von Kind X 

Inwieweit hat Kind X schon einmal etwas selber mit Medien 
gemacht, z. B. einen eigenen Film gedreht, Fotos gemacht 
oder etwas ins Netz gestellt? 
(Das kann auch in der Kita oder in der Schule stattgefunden 
haben.) 

VI Allgemeine Einstellung gegenüber Medien 
18 Einstellung der Eltern 

 

 

 Kartenset Einstellungen  

Ich habe hier Karten mit verschiedenen Aussagen zum Thema 
Kinder und Medien. Ich lese Ihnen die Aussagen jetzt der Rei-
he nach vor. 

Kindheit sollte am besten frei von Medien sein. 

Medien geben Kindern vielfältige Möglichkeiten und Chan-
cen. 

Die Mediennutzung kann sich negativ auf die kindliche 
Entwicklung auswirken. 

Kinder wachsen heutzutage selbstverständlich mit Medien 
auf und können daher sehr gut mit ihnen umgehen. 

Kinder verfügen noch nicht über die Voraussetzung bzw. 
Fähigkeiten, um die Medien selbstständig und kompetent 
zu nutzen. 

 
Welchen dieser Aussagen stimmen Sie am ehesten zu? 

Warum? 
Welche Medien haben Sie dabei im Blick? 

Gibt es Aussagen, denen Sie nicht zustimmen? 
 Inwiefern stimmt die Aussage nicht? 
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19 Haltung der Eltern gegenüber 
kindlicher Mediennutzung 

Wenn Sie an Kinder in der Altersgruppe von X denken: Wel-
che Medien oder Medienangebote sind aus Ihrer Sicht eher 
geeignet und welche weniger? 
 Warum? 
 Chancen, Risiken, Fähigkeiten der Kinder 
 
Wenn alle Medien als geeignet genannt werden: 
 Gibt es bestimmte Angebote, die nicht geeignet sind? 

 
VII Medienerziehung 
20 „Im Folgenden geht es darum, wie Sie mit der Mediennutzung von Kind X umgehen.“ 

21 Medienerzieherisches 
Handeln (und Verständnis ) 

Inwieweit versuchen Sie, die Mediennutzung von Kind X zu 
beeinflussen?  
 Wie machen Sie das? 
 Was möchten Sie damit erreichen?  
 Wie klappt das? 

22 praktizierte 
Medienerziehung ... 

... Fernsehen 

Wer entscheidet darüber, wann und wie lange Kind X fernse-
hen darf? 

Wer entscheidet darüber, was Kind X sehen darf? 

Wenn Elternteil: 
Woran orientieren Sie sich bei Ihrer Entscheidung? 

War das schon immer so bzw. seit wann entscheidet es Kind X 
selbst? 

23 ... Computer/Internet Wie sieht es mit der Nutzung von Computer und Internet aus: 
Wer entscheidet darüber, was Kind X im Internet nutzen darf?

Inwieweit gibt es eine Vereinbarung hinsichtlich der Dauer 
der Computer-/Internetnutzung? 

Wenn Elternteil: 
Woran orientieren Sie sich bei Ihrer Entscheidung? 

War das schon immer so bzw. seit wann entscheidet es Kind X 
selbst? 

24 ... Computer- und Videospiele Wer entscheidet in der Familie darüber, wie lange Kind X 
Computerspiele nutzen darf? 

Wer entscheidet, welche Spiele Kind X nutzen darf? 

Wenn Elternteil: 
Woran orientieren Sie sich bei Ihrer Entscheidung? 

War das schon immer so bzw. seit wann entscheidet es Kind X 
selbst? 

25 ... Handy Wie ist das mit dem Handy: 

Aus welchen Gründen hat Kind X ein Handy bekommen? 

Wurden beim Kauf oder später Nutzungsregeln vereinbart? 

Wenn Sie an Kind X denken: Welche Funktion hat das Handy 
für Sie und Ihr Kind? 
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26 Regeln und Vereinbarungen in 
der Familie zur 
Mediennutzung allgemein 

Gibt es in Ihrer Familie (noch andere) Regeln oder Vereinba-
rungen zur Mediennutzung?  

Wenn ja, 
 welche? 

Seit wann gibt es diese Regeln? 
Inwieweit gibt es Unterschiede zwischen den ver-
schiedenen Medien? 
Inwieweit haben sich die Regeln in der Praxis be-
währt? 
Wo gibt es Schwierigkeiten bei der Einhaltung der Re-
geln? 
 

Wenn nein, 
 Was sind die Gründe, auf Regeln zu verzichten?  

27 Medienerziehungsverständnis Wir sind ja schon mitten im Thema Medienerziehung. Jetzt 
mal etwas allgemeiner: Was verstehen Sie selbst darunter? 
Was ist Ihrer Meinung nach wichtig, wenn es um die Medien-
erziehung von Kindern im Alter von X geht? Worauf sollten 
Eltern achten? 

28 Medienerziehungskonzepte 

 

Sind Sie sich mit Ihrem Partner/dem anderen Elternteil in 
Bezug auf medienerzieherische Fragen einig? 
Wenn nein:  
Worin bestehen Differenzen? (Einstellungs- u. Hand-
lungsebene) 

29 Szenarien Ich habe hier Karten mit unterschiedlichen Alltagssituationen. 
Ich lese sie Ihnen nun vor und bitte Sie dann jeweils um einen 
Vorschlag. 

Ein Kind möchte mit dem älteren Geschwister eine Sen-
dung sehen, die die Eltern für nicht geeignet halten. Was 
wäre aus Ihrer Sicht eine gute Lösung? 

Das Kind beschäftigt sich aus Sicht der Eltern zu sehr mit 
Medien. Was würden Sie den Eltern raten? 

Ein Kind bringt ein Computerspiel mit nach Hause, das bei 
seinen Freunden gerade sehr angesagt ist, aber nicht für 
das Alter des Kindes geeignet ist. Wie sollten sich die Eltern 
verhalten? 

 
Nachfrage: Würden Sie das Gleiche vorschlagen, wenn es um 
einen Film auf DVD statt um ein Computerspiel ginge? (Falls 
nein: Wie würden Sie da verfahren?) 

 
Eine Mutter berichtet, dass ihr Kind unbedingt Facebook 
nutzen möchte, es ist aber noch nicht 13 Jahre alt. Wie 
würden Sie sich an Stelle der Mutter verhalten? 
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Wie sicher fühlen Sie sich im Bereich Medienerziehung im 
Vergleich zu anderen Erziehungsbereichen?  

Wo sehen Sie in der Medienerziehung die größten Herausfor-
derungen oder Schwierigkeiten? 

Es ist ja manchmal nicht ganz einfach, den eigenen Erzie-
hungsvorstellungen gerecht zu werden: 
Gibt es im Bereich Medien Situationen, in denen Sie von Ih-
rem eigenen Erziehungsanspruch abweichen? 

Was sind das für Situationen? 

Glauben Sie, dass Kinder sich für den Umgang mit Medien ein 
Vorbild an den Eltern nehmen? 

Welche Rolle spielt das für Sie selbst? 

30 
 

Medienerzieherische 
Selbsteinschätzung 

 

Meinen Sie, dass Sie im Hinblick auf die Mediennutzung Ihres 
Kindes strenger oder weniger streng sind als die meisten an-
deren Eltern? Inwiefern?  

VIII Nutzung medienpädagogischer Informations- und Beratungsangebote sowie vorhandener 
Informations- und Beratungsbedarf  

31 Genutzte Angebote Haben Sie schon einmal ein Informations- oder Beratungsan-
gebot zum Thema Kinder und Medien besucht? 
Wenn nichts kommt: „z. B. Elternabende, Beratungsstellen 
und so weiter?“ 

Was war das? 
 Wie sind Sie auf das Angebot aufmerksam gewor-

den? 
 Worum ging es da genau? 
 Was hat Ihnen das Angebot gebracht?  
 Bei Kritik: 

Was hätte man besser machen können/Was hat 
Ihnen gefehlt? Erinnern Sie sich an gute 
Angebote/Was war an denen besser? 

Es gibt eine Vielzahl in Informationsmaterialien zum Thema 
Kinder und Medien. Haben Sie selbst auch schon mal solche 
Materialien gesehen? 
Wenn ja: 
 Können Sie sich an das Angebot erinnern und es be-

schreiben? 
 Wie hat Ihnen das Angebot gefallen? 
 Was hat Ihnen gefallen? 
 Gab es etwas, was Sie gestört hat? 

Haben Sie schon mal nach Informationsmaterialien zum The-
ma Kinder und Medien gesucht? 

32 Materialien  
 

Zu welchen Themen würden Sie sich persönlich noch mehr 
Informationen wünschen? 

Wie sollten die Informationen sein, damit sie Ihnen etwas 
bringen? 
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33 Suche Wenn Sie nach Informationen suchen würden, welche Quel-
len würden Sie nutzen bzw. an wen würden Sie sich wenden? 

34 Unterstützungsform Wenn in Ihrer Familie Probleme mit der Medienerziehung 
auftauchen würden, welche Form der Unterstützung würden 
Sie sich idealerweise wünschen? 

Danach erst: 
 Gibt es etwas, was Sie sich von der Schule/der Kita 

wünschen? 
 Vom Staat?  
 Von den Medienmachern/Medienanbietern? 

IX Abschlussfrage 
35  Stellen Sie sich vor, der Strom fällt für eine Woche aus und Sie 

können weder Fernsehen, Computer, Internet, Radio etc. 
nutzen noch die Akkus für Ihr Handy/Smartphone/iPad 
aufladen. Was würde zuhause passieren? 

36  Gibt es sonst noch etwas zu diesem Thema, was wir nicht 
angesprochen haben und das Sie gerne loswerden wollen? 
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Anhang A5: Leitfaden für die Kinderinterviews

1 

 

Kinderleitfaden 

Einleitung: Vorstellung der eigenen Person, kurze Erläuterung, um was es geht: 

„Ich interessiere mich dafür, was Kinder mit Medien machen, also zum Beispiel mit Spielkonsole, 
Computer und Internet. Wir wollen herausbekommen, was Kindern gefällt und was nicht und was sie 
z. B. mit Medien machen können. Vorher möchte ich Dich aber ein bisschen kennenlernen.“ 

I Allgemeine Lebenssituation 
 Familienkontext 

Kartenset Familie  

 

Sagst Du mir nochmal Deinen Vornamen und wie alt Du 
bist? 

Ich habe hier einige Figuren: Vater, Mutter, Großeltern, Brü-
der, Schwestern ... 

 Wer gehört zu Deiner Familie?  
 Mit wem wohnst Du zusammen? 

o Wenn Großeltern mit ausgewählt wurden: 
Du hast Großeltern mit ausgesucht: Bist Du bei de-
nen auch ab und zu? Wie oft? (Jede Woche, jeden 
Tag?) 

 Mit wem aus der Familie verbringst Du am meisten Zeit? 
 Unternehmt ihr manchmal etwas gemeinsam mit der 

ganzen Familie?  
o Wenn ja, was macht ihr? 

 
 Spielst Du meistens zuhause in der Wohnung oder drau-

ßen? 
 Hast Du ein eigenes Zimmer?  
 Was gefällt Dir daran besonders gut? 

 

II Rolle der Medien für die eigene Person im eigenen Alltag 
 Alltagsgewohnheiten/Routinen  In welche Klasse gehst Du? 

 Wie lange bist Du jeden Tag in der Schule?  

 Erzähl mir doch einmal, wie Dein Tag aussieht, wenn Du 
aus der Schule kommst. 
 Regelmäßige Nachmittagsaktivitäten 
(Hort/Training/Instrumentenunterricht/...) 
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 Rolle der Medien im Alltag 

 

Medienkärtchen   

ohne Tagezeitungen! 

Du siehst hier einige Karten mit verschiedenen Medien.  

Kurz erläutern: 

Musik- und Hörmedien = Alles, mit dem man Musik-
stücke oder Geschichten anhören kann, z. B. CD-
Player, MP3-Player, ... 

Film/Video = Alles, womit man Filme oder Videos 
angucken kann, z. B. DVD, Videoband ... 

 Wenn Du Dir die Karten noch einmal ansiehst, welche 
Medien nutzt Du am meisten? 
 

 Persönliche Relevanz der Medien  Von den Karten, die Du ausgewählt hast: Welche Me-
dien sind für Dich am wichtigsten? Warum? (Begründen 
lassen) 

 Auf welches Medium könntest Du am allerwenigsten 
verzichten? (Begründen lassen) 
 

 Die Medien im Einzelnen   
 Die drei wichtigsten Medien auf dem Tisch liegen lassen, die anderen beiseite legen. 

Dann werden die Medien Fernsehen, Computer, Internet, Spielekonsole und Handy in der Reihen-
folge ihrer Wichtigkeit nacheinander abgefragt, SOFERN sie überhaupt zu den wichtigen Medien 
gehören. 

Wenn ein anderes Medium als diese vier das wichtigste ist (z. B. Buch), ein paar Fragen zu den 
Lieblingsangeboten stellen. 

Wenn das Kind nach den Fragen zum ersten Medium schon wenig reagieren sollte, maximal auf 
ein weiteres Medium eingehen. Die Auswahl dann daran orientieren, welches der Medien sich im 
Elterninterview möglicherweise als bedeutsam für die Medienerziehung herausgestellt hat. Wenn 
es kein besonders wichtiges Medium mehr gibt: Auf Fragen nach weiteren Medien verzichten.  

 Fernsehen  
 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du einen eigenen Fernseher?  
o Wenn ja: Wo guckst Du am häufigsten fern? 

 Was siehst Du denn am liebsten? 
 Was ist Deine Lieblingssendung?  
 Was gefällt Dir daran besonders gut? 
 Kennen Deine Eltern die Sendung auch?  

Wenn ja: 

Wie finden sie das denn, dass Du die Sendung so gern 
siehst?  

 Mit wem schaust Du denn meistens zusammen? 
 

2 

 Rolle der Medien im Alltag 

 

Medienkärtchen   

ohne Tagezeitungen! 

Du siehst hier einige Karten mit verschiedenen Medien.  

Kurz erläutern: 

Musik- und Hörmedien = Alles, mit dem man Musik-
stücke oder Geschichten anhören kann, z. B. CD-
Player, MP3-Player, ... 

Film/Video = Alles, womit man Filme oder Videos 
angucken kann, z. B. DVD, Videoband ... 

 Wenn Du Dir die Karten noch einmal ansiehst, welche 
Medien nutzt Du am meisten? 
 

 Persönliche Relevanz der Medien  Von den Karten, die Du ausgewählt hast: Welche Me-
dien sind für Dich am wichtigsten? Warum? (Begründen 
lassen) 

 Auf welches Medium könntest Du am allerwenigsten 
verzichten? (Begründen lassen) 
 

 Die Medien im Einzelnen   
 Die drei wichtigsten Medien auf dem Tisch liegen lassen, die anderen beiseite legen. 

Dann werden die Medien Fernsehen, Computer, Internet, Spielekonsole und Handy in der Reihen-
folge ihrer Wichtigkeit nacheinander abgefragt, SOFERN sie überhaupt zu den wichtigen Medien 
gehören. 

Wenn ein anderes Medium als diese vier das wichtigste ist (z. B. Buch), ein paar Fragen zu den 
Lieblingsangeboten stellen. 

Wenn das Kind nach den Fragen zum ersten Medium schon wenig reagieren sollte, maximal auf 
ein weiteres Medium eingehen. Die Auswahl dann daran orientieren, welches der Medien sich im 
Elterninterview möglicherweise als bedeutsam für die Medienerziehung herausgestellt hat. Wenn 
es kein besonders wichtiges Medium mehr gibt: Auf Fragen nach weiteren Medien verzichten.  

 Fernsehen  
 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du einen eigenen Fernseher?  
o Wenn ja: Wo guckst Du am häufigsten fern? 

 Was siehst Du denn am liebsten? 
 Was ist Deine Lieblingssendung?  
 Was gefällt Dir daran besonders gut? 
 Kennen Deine Eltern die Sendung auch?  

Wenn ja: 

Wie finden sie das denn, dass Du die Sendung so gern 
siehst?  

 Mit wem schaust Du denn meistens zusammen? 
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 Gemeinsame Nutzung 

 

 Wenn Du mit deinen Eltern zusammen fernsiehst, wie 
sieht das dann aus?  

o Was schaut ihr gemeinsam an? 
o Sitzt ihr nebeneinander? 
o Redet ihr auch über das, was im Fernsehen 

läuft? 
o Worüber sprecht ihr da zum Beispiel? 

 Und wie sieht das aus, wenn Du mit Deinen Geschwis-
tern zusammen fernsiehst? 
 

[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen 
wurden, dann auch noch auf diese eingehen] 

 Regelungen zur Fernsehnutzung  Wer entscheidet denn darüber, was Du im Fernsehen 
sehen darfst? 

o Wenn Eltern: Was darfst Du und was nicht? Und 
wie findest Du das? 
 

 Gibt es noch andere/irgendwelche anderen Regeln zum 
Fernsehen? (Wenn ja  beschreiben lassen) 

o Wie findest Du die Regelung? 
o Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern eine 

Ausnahme machen?  
 

Wenn nichts zu Regelungen kommt: 

 Wenn Du etwas im Fernsehen anschauen willst, wie 
läuft das  
dann ab? 

o Ggf. nachhaken: Darfst Du alles anschauen, wie 
und wann Du möchtest? 

o Musst Du jemanden fragen? Und was passiert 
dann? 
 

 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbie-
ten/nicht erlauben? 

 Machen Dir Deine Eltern auch manchmal Vorschläge, 
welche Sendungen Du sehen könntest? 

o Wenn ja: Was für Sendungen sind das? 
o Wie findest Du die Sendungen, die Dir Deine El-

tern vorschlagen?  
 Umgang des Kindes mit Regelun-

gen 
 Was machst Du denn, wenn Du eine Sendung sehen 

möchtest, aber Deine Eltern erlauben es Dir nicht? 
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 Computer/Laptop 

 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du einen eigenen Computer/Laptop?  
o Wenn ja: Seit wann hast Du den? 

 Was machst Du alles am Computer? 
 Was davon ist Dir am wichtigsten? 
 
Wenn Spiele/Spielen genannt wird  
weiter mit Spielen Welches ist Dein Lieblingsspiel? 
Wenn Internet genannt wird  Weiter mit Internet 

   Kennen sich Deine Eltern auch [mit dem genannten An-
gebot] aus?  

Wenn ja: 
Wie finden Deine Eltern, dass Du [die genannte 
Tätigkeit] so gern machst? 

 Computer: 
Gemeinsame Nutzung 

 

 Nutzt Du den Computer manchmal auch  zusammen mit 
deinen Eltern?  

o Wie sieht das dann aus? 

 Und nutzt Du den Computer auch manchmal zusammen 
mit deinen Geschwistern? 

o Wie sieht das dann aus? 

(Diese Frage bezieht sich vor allem auf die Qualität der Nut-
zung; wird bspw. über Gesehenes gesprochen, erklären die 
Eltern den Kindern Inhalte, etc.) 

[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen 
wurden, dann auch noch auf diese eingehen]  
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 Regelungen zur Computernutzung Wer entscheidet denn darüber, was Du (sonst noch) alles 
am Computer machen darfst?  

a) Wenn Eltern: 
o Wie läuft das ab? Was darfst Du und was nicht? 
o Und wie findest Du das? 
o Gibt es auch Situationen, in denen Deine Eltern 

Ausnahmen machen? (Beschreiben lassen) 
 

b) Wenn selbst 

o Wenn Du etwas am Computer machen willst, 
musst Du dann noch irgendwelche Regeln be-
achten? (Beschreiben lassen) 

o Falls nein: Darfst Du am Computer (sonst) alles 
machen, was, wann und wie Du willst? (Be-
schreiben lassen) 
Ggf.: Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern 
eine Ausnahme machen? 
 

 Gibt es noch andere Regeln zur Computernutzung?  
(Wenn ja  beschreiben lassen) 

o Wie findest Du die Regelung? 
o Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern eine 

Ausnahme machen? 
 

 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbie-
ten/etwas nicht erlauben? 
 

 Falls jetzt noch unklar: Wer entscheidet darüber, wie 
lange Du den Computer nutzen darfst? 

o Wenn Eltern: Wie findest Du das? 
 

 Umgang des Kindes mit Regelun-
gen 

 Was machst Du, wenn Du etwas am Computer machen 
möchtest, Deine Eltern es Dir aber nicht erlauben? 
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 Internet  

 Nutzung allgemein 

 

 Wo nutzt Du denn meistens das Internet? (Frage ist 
räumlich gemeint) 

 An welchem Gerät (PC, Handy, Spielekonsole etc.) nutzt 
Du das Internet? 

 Welche Internetangebote/-seiten nutzt Du am häufigs-
ten? 

 Hast Du auch eine Lieblingswebsite? Wenn ja, welche ist 
das? 

 Worum geht es da? 
 Was machst Du da? 
Wenn Spiele/Spielen genannt werden  weiter mit Spielen 
– aber nur, wenn nicht zuvor bei Computer schon ein 
Durchgang „Spielen“ durchlaufen wurde 

   Kennen Deine Eltern auch [das genannte Angebot]? 
 Wie finden sie das, dass Du [das genannte Angebot] so 

gern nutzt? 
 Gemeinsame Nutzung 

(diese Frage bezieht sich vor allem 
auf die Qualität der Nutzung; wird 
bspw. über Gesehenes gespro-
chen, erklären die Eltern den Kin-
dern Inhalte, etc.) 

 Nutzt Du einige [der genannten Internetangebote, abge-
sehen von Spielen] manchmal auch zusammen mit dei-
nen Eltern?  

o Wie sieht das dann aus? 
 Und nutzt Du einige [der genannten Internetangebote, 

abgesehen von Spielen] manchmal auch mit deinen Ge-
schwistern? 

o Was macht ihr dann? 
 
[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen 
wurden, dann auch noch auf diese eingehen] 



324

7 

 Regelungen zur Internetnutzung  Wer entscheidet denn darüber, was Du (sonst noch) 
alles im Internet machen darfst? 
a) Wenn Eltern:  

o Wie läuft das ab? Was darfst Du, was nicht? 
o Wie findest Du das? 

 

b) Wenn selbst 

o Wenn Du etwas im Internet machen willst, 
musst Du dann noch irgendwelche Regeln be-
achten? (Beschreiben lassen) 
 

 Falls nein: Darfst Du im Internet (sonst) alles 
machen, was, wann und wie Du willst? (Be-
schreiben lassen) 
Ggf.: Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern 
eine Ausnahme machen? 

 

 Gibt es noch andere Regeln zur Internetnutzung? (Wenn 
ja  beschreiben lassen) 

o Wie findest Du die Regelung? 
o Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern eine 

Ausnahme machen? 
 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbie-

ten/etwas nicht erlauben? 
 Falls jetzt noch unklar: Wer entscheidet darüber, wie 

lange Du das Internet nutzen darfst? 
o Wenn Eltern: Wie lange darfst Du am Tag das In-

ternet nutzen? Wie findest Du das? 
 Machen Dir Deine Eltern auch manchmal Vorschläge, 

welche Internetangebote Du nutzen könntest?  
o Wenn ja: Was für Angebote sind das? Wie fin-

dest Du die Internetangebote/-seiten, die Dir 
Deine Eltern vorschlagen? 

 Umgang des Kindes mit Regelun-
gen 

 Was machst Du denn, wenn Du etwas im Internet ma-
chen möchtest, Deine Eltern es Dir aber nicht erlauben? 

 Zurück zu Computernutzung! 
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 Spielen am Computer/im Internet: Diesen Block nur einmal durchlaufen! 

 Nutzung allgemein 

 

 Ist das Dein Lieblingsspiel? 
Wenn ja: Worum geht es da? Was kann man da machen?  
(Beschreiben lassen) 

 

Wenn nein: Was ist denn Dein Lieblingsspiel? 

Spielt man das auch [am Computer/im Internet?] 
Worum geht es da? Was kann man da machen? (Beschrei-
ben lassen) 

 

 Kennen Deine Eltern das Spiel auch?  
o Wenn ja: Wie finden Deine Eltern das Spiel? 
o Habt ihr das Spiel auch schon mal zusammen ge-

spielt? 
 Gemeinsame Nutzung 

(diese Frage bezieht sich vor 
allem auf die Qualität der Nut-
zung; wird bspw. über Gesehe-
nes gesprochen, erklären die 
Eltern den Kindern Inhalte, 
etc.) 

 Spielst Du auch manchmal mit Deinem Vater oder Deiner 
Mutter zusammen Computerspiele?  

o Wie sieht das dann aus? 
o Spielt ihr dann zusammen oder gegeneinander? 

 Und spielst Du auch manchmal mit Deinen Geschwistern? 
o Wie spielt ihr zusammen? 

 

[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen wur-
den, dann auch noch auf diese eingehen] 

 Regelungen zum Spielen  Wer entscheidet denn darüber, welche Spiele Du [am Com-
puter/im Internet] spielen darfst?  

o Wenn Eltern: Und wie findest Du das? 
 Wer entscheidet darüber, wann und wie lange Du [am 

Computer/im Internet] spielen darfst? 
o Wenn Eltern: Wie findest Du das? 

 Wie lange darfst Du am Tag [am Computer/im Internet] 
spielen? 

 Gibt es auch Situationen, in denen Deine Eltern Ausnahmen 
machen? (Beschreiben lassen) 

 Gibt es noch andere Regeln zur Computerspielenutzung? 
 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbieten? 
 Machen Deine Eltern Dir manchmal auch Vorschläge, wel-

che Computerspiele Du spielen könntest? 
o Wenn ja: Was für Spiele sind das?  
o Wie findest Du die Spiele, die sie Dir vorschlagen? 
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 Umgang des Kindes mit Rege-
lungen 

 Was machst Du denn, wenn Du gerade mitten im Spiel bist 
und Dein Vater oder Deine Mutter sagt, dass Du aufhören 
sollst, weil Du schon so lange spielst? 

 Zurück zu Computernutzung! 

 Spielekonsole 
 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du eine eigene Spielekonsole?  
o Wenn ja: Seit wann hast Du diese?  
o Hast Du sie geschenkt bekommen oder hast Du sie Dir 

selbst gekauft? 
 Kann man mit der Spielekonsole auch ins Internet gehen? 
 Wenn nicht-portabel: Wo steht denn die Spielekonsole? 
 Kannst Du mit der Konsole jederzeit spielen oder musst Du erst 

jemanden fragen? 
 Welches ist Dein Lieblingsspiel? (Beschreiben lassen) 
 Kennen Deine Eltern das Spiel auch?  

o Wenn ja: Wie finden Deine Eltern das Spiel? 
o Habt ihr das Spiel auch schon mal zusammen gespielt? 

 Gemeinsame Nutzung 

(diese Frage bezieht sich 
vor allem auf die Qualität 
der Nutzung; wird bspw. 
über Gesehenes gespro-
chen, erklären die Eltern 
den Kindern Inhalte, etc.) 

 Spielst Du auch manchmal mit Deinem Vater oder Deiner Mut-
ter zusammen Computerspiele?  

o Wie sieht das dann aus? 
o Spielt ihr dann zusammen oder gegeneinander? 

 Und spielst Du auch manchmal mit Deinen Geschwistern? 
o Wie spielt ihr zusammen? 

 

[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen wurden, 
dann auch noch auf diese eingehen] 

 Regelungen zur Nutzung 
der Spielkonsole 

 Wer entscheidet denn darüber, welche Spiele Du mit der Spie-
lekonsole spielen darfst?  

o Wenn Eltern: Welche darfst Du/welche nicht? Und wie 
findest Du das? 

 Wer entscheidet darüber, wie lange Du die Spielkonsole nutzen 
darfst? 

o Wenn Eltern: Wie lange? Wie findest Du das? 
o Gibt es auch Situationen, in denen Deine Eltern Aus-

nahmen machen? (Beschreiben lassen) 
 Gibt es noch andere Regeln zur Computerspielenutzung? 
 Wenn jetzt noch unklar: Wie lange darfst Du am Tag die Spiel-

konsole nutzen? 
 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbieten/nicht 

erlauben? 
 Machen Deine Eltern Dir manchmal auch Vorschläge, welche 

Computerspiele Du spielen könntest? 
o Wenn ja: Was für Spiele sind das?  
o Wie findest Du die Spiele, die sie Dir vorschlagen? 

 
 Umgang des Kindes mit  Was machst Du denn, wenn Du gerade mitten im Spiel bist und 

Dein Vater oder Deine Mutter sagt, dass Du aufhören sollst, 
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Regelungen weil Du schon so lange spielst? 
 

 Handy  
 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du ein eigenes Handy? 
o Wenn ja: Seit wann hast Du dieses? Hast Du es ge-

schenkt bekommen oder hast Du es Dir selbst gekauft? 
 Wer bezahlt die Handykosten? 
 Kann man mit dem Handy auch ins Internet gehen?  

o Machst Du das auch gelegentlich?   
o Wenn ja: Was machst Du da?  
o Wenn nein: Warum nicht? 

 Was machst Du mit dem Handy am häufigsten? 
 Regelungen zur Handynut-

zung 
 Gibt es irgendwelche Regeln zur Handynutzung? 
 Gibt es etwas, was Dir Deine Eltern nicht erlauben? 

o Wie findest Du das? 
 Einschätzung der elterlichen Regulierung/Interesse der Eltern 
   Findest Du, dass Deine Eltern strenger sind als andere Eltern, 

was Deine Mediennutzung angeht? 
 Wie sehr interessieren Deine Eltern sich für das, [was Du im 

Fernsehen siehst/im Internet nutzt/am Computer spielst/an der 
Spielkonsole spielst] 

 Und findest Du, sie interessieren sich zu wenig dafür oder zu 
viel oder gerade richtig? 
Wenn zu wenig oder zu viel: Warum? 

Wenn gerade richtig: Was würde passieren, wenn sie sich mehr 
dafür interessieren würden? 

 Rolle der Medien in der Familie 
 Kommunikation über 

Medien/Medienangebote 
 Jetzt hast Du ja schon ganz viel über einzelne Medien erzählt. 

Mich würde interessieren, ob Du und Deine Eltern, ob ihr auch 
manchmal miteinander über Medien sprecht. 

o Wenn ja: Worum geht es da?  
(Inhalte, Zeit, Konflikte etc., Beispiele beschreiben las-
sen) 

o Wollten Deine Eltern mit Dir darüber sprechen oder Du 
mit ihnen? (Falls beide: Und von wem ging das aus?) 
 Wenn Eltern: Wie fandst Du das, dass Deine Eltern 

mit Dir darüber gesprochen haben? 
 Wenn Kind: Warum wolltest Du mit Deinen Eltern 

darüber sprechen? 
o Wie fandst Du das Gespräch?  
o Was hat es gebracht? 

 Wenn nein: Warum sprecht ihr da nicht drüber? 
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  Habt ihr euch in deiner Familie schon einmal wegen Medien 
gestritten? 

o Wenn ja, beschreiben lassen 
 Um welches Medium/Medienangebot ging es? 
 Mit wem wurde gestritten (Eltern/Geschwister/ 

Großeltern)? 
 Wie ist es dazu gekommen? 
 Wie haben Deine Eltern reagiert? (Auch fragen, 

wenn sich der Streit zwischen Geschwistern abge-
spielt hat) 

 Wie fandst Du das? 
 Wie ist der Streit dann ausgegangen? 
 Wie fandst Du das? 
 Ist so eine ähnliche Situation danach nochmal vor-

gekommen?  
o Wenn ja: Kommt das häufiger vor? 

 

Streit & Konflikt 

 Streitet ihr euch über andere Themen häufiger, als über Me-
dien?  

o Wenn ja: Welche Themen sind das? 
 Gegenseitige Einschätzung der Mediennutzung und Medienkompetenz 
 Eigene Medienkompetenz  [Bezug zu Kartenset]: Wenn Du Dir nochmal die Kärtchen an-

siehst, mit welchen der Medien kennst Du Dich am besten aus?  
 Wieso, was kannst Du besonders gut? 
 Mit welchen kennst Du Dich nicht so gut aus? Wieso? 
 Hast Du selbst auch schon mal einen Film gedreht, Fotos ge-

macht oder etwas ins Internet hochgeladen?  
(Das kann auch in der Kita oder in der Schule stattgefunden haben). 

 Medienkompetenz der 
Eltern/Kinder 

 Wer kennt sich in Deiner Familie am besten mit dem Compu-
ter/Internet/Computerspielen aus? 

 Wen fragst Du, wenn Du ein Problem mit dem Computer hast? 
 Mit wem sprichst Du, wenn Du etwas im Fernsehen oder im 

Internet gesehen hast, was Dir seltsam oder unheimlich vor-
kam? 

 Stell Dir einmal vor, Du müsstest einen Film für die Schule dre-
hen, wer aus Deiner Familie könnte Dir dabei am besten helfen? 
 

[Nachfragen, ob Kinder Eltern dazu in der Lage sähen, wenn sie die-
se nicht nennen] 

Meinst Du, Deine Eltern könnten Dir auch dabei helfen? Was könn-
ten sie machen? 

 Abschlussfrage 
  Stell Dir vor, der Strom fällt für eine Woche aus und ihr könntet 

weder Fernsehen, Computer, Internet, Radio etc. nutzen noch die 
Akkus für euer Handy/Smartphone/iPad aufladen. Was würdet ihr 
machen? 
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Anhang A6: Codesystem

1

1 Allgemeine Lebenssituation 
 Familienzusammensetzung 
  Zentrale Bezugsperson des Kindes 
 Tagesablauf des Kindes 
 Eigenes Zimmer 
 Gemeinsame Unternehmungen 
 Kommunikation in der Familie 
  Allgemeine Themen 
  Kommunikationsklima 
  Streit in der Familie 
 Freunde des Kindes 

2 Rolle der Medien für Eltern bzw. Kinder 
 Rolle der Medien für Mutter 
  Ausstattung 
  Nutzung 
  Nutzung mit Kind X 
  Relevanz 
 Rolle der Medien für Vater 
  Ausstattung 
  Nutzung 
  Nutzung mit Kind X 
  Relevanz 
 Rolle der Medien für Kind X 
  Kommunikation über Medien 
  Häufigste Nutzung 
  Medienzugang im Kinderzimmer 
  Nutzung Kind X 
  Relevanz 
  Kenntnis der Mediennutzung von Kind X 
 Rolle der Medien in der Familie 
  Streit/Konflikt über Medien/Medieninhalte 
  Kommunikation über Medien 
  Relevanz 
  Gemeinsame Nutzung (Familie, mehrere Familienmitglieder) 
  Funktionen der Medien in der Familie 
  Rituale/feste Gewohnheiten 

3 Einstellung zu Medien 
 Allgemeine Einstellung zum Thema Kinder und  Medien 
  Kinder verfügen noch nicht über Voraussetzungen … 
  Kinder wachsen selbstverständlich mit Medien auf 
  Mediennutzung kann sich negativ auswirken 
  Medien bieten vielfältige Chancen 
  Kindheit sollte medienfrei sein 
 Geeignete/ungeeignete Medien für Kinder 
  Ungeeignete Medien 
  Geeignete Medien 
 Einstellung zu Mediennutzung Kind X 
 Zuständigkeit für Medienerziehung 
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4 Medienkompetenz 
 Subjektives Medienkompetenzkonzept 
 Selbsteinschätzung 
 Medienkompetenz Kind X 
  Einschätzung MK Kind aus Elternsicht 
  Einschätzung MK Kind aus Kindersicht 
 Medienexperte in der Familie 
  Vater 
  Mutter 
  Kinder/Geschwister 
 Ansprechpartner 
  Bei unangenehmen Inhalten 
  Bei Medienproduktionen 
  Bei technischen Fragen 

5 Medienerziehung 
 Kommunikation über medienerzieherische Fragen ohne Kind X 
 Allgemeine Erziehungshaltung (nicht Medienerziehung) 
 Was beschäftigt Eltern 
 Szenarien (konkrete Beispielsituationen) 
  Facebook 
  Angesagtes PC-Spiel 
  Übermäßige Mediennutzung 
  Sendung mit älteren Geschwistern sehen 
 Medienerziehungsvorstellung beider Elternteile 
 Wichtige Aspekte der Medienerziehung 
 Einstellung zu Medienerziehung 
  Verständnis von Medienerziehung 
  Größte Herausforderung aus Sicht der Eltern 
  Einstellung zu konkreten medienerzieherischen Fragen 
  Sicherheit in medienerzieherischen Fragen 
 Umsetzung medienerzieherischer Vorstellungen 
  Inhaltliche Regulierung 
  Zeitliche Regulierung 
  Technische Regulierung 
  Weitere Regeln und Vereinbarungen 
  Beeinflussung der Mediennutzung von Kind X 
  Monitoring 
  Verbote 
  Wahrgenommenes Interesse an kindlicher Mediennutzung 
  Einschätzung der Eltern bzgl. Strenge 
  Vorschläge seitens der Eltern zur Mediennutzung 
  Begründungen medienerzieherischer Maßnahmen 
  Keine Regeln zur Medienerziehung 
  Medien als „Erziehungsinstrument“ 
  Vorbildfunktion der Eltern 
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6 Medienpädagogische Informations- und Beratungsangebote 
 Quellen für Informationssuche 
  Wo würden die Eltern suchen 
  Wo wurde schon mal gesucht? 
 Materialien 
  Suche nach Infomaterialien 
 Kenntnis von Informations- und Beratungsangeboten 
 Nutzung von Informations- und Beratungsangeboten 
  Information über/Zugang zum Angebot 
 Informations- und Beratungsbedarf 
 Ideale Form der Unterstützung 
  Von Anbietern/Medienmachern gewünschte Unterstützung 
  Vom Staat gewünschte Unterstützung 
  Von Kita/Schule gewünschte Unterstützung 
 Sonstiges 

7 Abschlussfrage 
 Eine Woche ohne Strom 
 Sonstige Anmerkungen zum Thema 
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Anhang A7: Überblick über die Zusammensetzung des Samples

1 

 

Muster Aliasname der 
Familie 

Alter des 
befragten 
Elternteils 

Familienstand 
Anzahl 
der 
Kinder 

Name des  
Kindes 

Alter 
des 
Kindes 

Bodmann 46 verheiratet 2 Davina 12 
Celik 37 verheiratet 3 Murat 9 
Golde 39 ledig 1 Cora 8 
Klein 27 in Partnerschaft lebend 1 Mark 6 
Lauer 46 verheiratet 1 Dorothee 12 La

uf
en

 la
ss

en
 

Seiler 32 ledig 2 Melanie 10 
Aslani 36 verheiratet 2 Bojan 7 
Bach 42 verheiratet 2 Isabelle 10 
Bruchowsky 40 verheiratet 2 Kevin 6 
Heinrich 33 ledig 1 Fiona 7 
Hiller 38 verheiratet 3 Jonathan 11 
Schefner 39 in Partnerschaft lebend 1 Matthias 12 
Welsch 35 verheiratet 3 Franziska 11 

Be
ob

ac
ht

en
 u

nd
 s

itu
a-

tiv
 e

in
gr

ei
fe

n 

Wintermeyer 34 in Partnerschaft lebend 2 Marco 8  

Andrew 39 ledig 3 Lewis 10 
Halder 44 in Partnerschaft lebend 2 Leo 8 
Klingsfeld 42 in Partnerschaft lebend 1 Till 8 
Kuhn 49 verheiratet 2 Louisa 12 Fu

nk
tio

na
l-

is
tis

ch
 k

on
-

tr
ol

lie
re

n 

Muhr 39 verheiratet 2 Johannes 12  

Fischer 31 ledig 2 Kiran 7 
Köpke 30 ledig 2 Nils 11 
Mahlert 48 verheiratet 2 Lukas 11 
Matussek 34 verheiratet 2 Daniel 7 
Reimer 36 verheiratet 2 Jakob 11 No

rm
ge

le
ite

t 
re

gl
em

en
tie

re
n 

Yilmaz 39 geschieden 2 Layla 10  

Akdogan 43 verheiratet 3 Seray 9 
Bayrle 42 verheiratet 2 Thies 11 
Bienek 40 verheiratet 1 Marie 7 
Franke 29 getrennt lebend 1 Nike 7 
Reinhard 39 in Partnerschaft lebend 3 Alicia 10 
Rösler 37 ledig 1 Lena 8 
Spohn 45 verheiratet 4 Norman 7 
Steinmann 46 in Partnerschaft lebend 2 Lars 11 
Thönnies 45 geschieden 3 Lilly 7 
Wendt 41 verheiratet 2 Holger 7 

Ra
hm

en
 s

et
ze

n 

Wisniewsky 38 verheiratet 2 Marek 7  

Bergritter 42 verheiratet 5 Lorenzo/Thomaso* 6 
Eisler 37 verheiratet 2 Greta* 5 
Frey 32 in Partnerschaft lebend 3 Elisa 9 
Graefe 44 verheiratet 1 Senia 10 
Jacoby 42 verheiratet 2 Karl 8 
Keller 36 verheiratet 2 Finn* 5 
Lehmann 35 verheiratet, in Partnerschaft lebend 2 Pauline 10 
Lindberg 34 geschieden 1 Carlos* 6 
Michels 44 verheiratet 1 Marius 11 
Pahl 42 verheiratet 3 Emily 7 
Schneider 26 in Partnerschaft lebend 1 Rike* 5 

In
di

vi
du

el
l u

nt
er

st
üt

ze
n 

Schubert 42 in Partnerschaft lebend 3 Tim 9 

* Kinder unter 7 Jahren wurden nur befragt, sofern sie bereits die erste Klasse besuchten. 
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